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Prinz Ludwig von Baden f. 
5 Eine Trauerkunde hat unſern Kaiſer, die Kaiſerin und 
| ut ihnen das geſammte Königshaus auf das ſchmerzlichſte be⸗ 
offen: Prinz Ludwig von Baden, ein Enkel unſeres Kaiſer⸗ 
Mares, iſt, wie wir geſtern gemeldet, am Donnerſtag früh zu 
beeiburg im Breisgau, wo er zum Beſuch der dortigen Uni⸗ 
erſität weilte, an einer Lungenentzündung, die ihn vor wenigen 
agen befallen, geſtorben. 
6 Prinz Ludwig Wilhelm von Baden, zweiter Sohn des 
| in Bbergogs Friedrich und der Großherzogin Luiſe von Baden, 
am 12. Juni 1865 zu Baden geboren. — Mit achtzehn 
ahren trat er nach einer ſorgfältigen Erziehung in die Armee 
i ud that im 1. Garde = Ulanen - Regiment zu Potsdam Dienit. 
ürſtlichen Tugenden ſeiner durchlauchtigen Eltern waren 
alt auf den jungen Prinzen übergegangen, welcher neben ſeinem 
ichen Bruder, dem Erbgroßherzog, mit der Liebling des ba⸗ 
Gen Volkes und Landes geworden war. Die Eltern des heim: 
Angenen Prinzen hatten ſich in der vorigen Woche nach San 
Ca o begeben, um unſern Kronprinzen, und alsdann nach 
N Mes, um den dort als Rekonvalescenten nach früheren ſchwe⸗ 
Krankheiten weilenden Erbgroßherzog zu beſuchen, und 
in en nach den letzten Nachrichten ſoeben wieder von Cannes 
on Remo eingetroffen; fie finden den während ihrer kurzen 
Gegen enheit aus der Heimath erkrankten Sohn nicht mehr am 
Aus dem Enkelkreiſe Kaiſer Wilhelms iſt eines der blühend⸗ 
lieder geſchieden. In ganz Deutſchland wird die Trauer⸗ 
Gai e, welche das ſchon ſo ſchwer geprüfte Elternherz unſeres 
iſerpaares um jo härter trifft, mit tiefer und warmer Theil⸗ 
une empfunden werden, nicht minder aufrichtig wird die 
eilnahme an der harten Prüfung der fürſtlichen Eltern des 
bi oßherzogs und der Großherzogin von Baden ſein, welche durch 
krankung des Kronprinzen, durch das tiefe Leid unſeres 
elgsbauſes ſchon ſo ſchwer heimgeſucht ſind. Die hochherzigen 
Nat ungen, welche Großherzog Friedrich von Baden in der 
N nalen Entwickelung Deutſchlands bekundet hat, ſichern ihm 
tiefempfundene Beileid der ganzen Nation, die mit inniger 
um 1 5 unſer hochbetagtes Kaiſerpaar dieſem neuen Schmerz 


„ Die Verbrecherwelt. 
bi Ueber die zum Reſſort des Miniſteriums des Innern ge⸗ 
denden Straf⸗ und Gefangen - Anſtalten iſt wie in früheren 
auf jo auch für das Jahr 1. April 1886/87 eine Statiſtik 
geſtellt, welche uns einen intereſſanten Einblick in die Größe 
5 den Umfang der Verirrungen der menſchlichen Geſellſchaft 
gen rt. Es find nur nackte trockene Zahlen, ſie reden aber laut 
Werd, Wenngleich dieſe Statistik über die ganze Welt der 
bl ben und Verbrechen in dem Staate Preußen keinen Ueber⸗ 
von gewährt, da hier nur von den vorgezeichneten Kategorien 
io i Anſtalten — im ganzen 50 — Rechenſchaft abgelegt wird, 
1 t das Material doch reich genug, um als Grundlage für 
zu were über den Stand der öffentlichen Moralität verwerthet 
fi den. 
1 Im Laufe des Jahres 1886/87 waren überhaupt in Straf⸗ 
Haun efangen⸗Anſtalten 130 917 Perſonen untergebracht. Den 
Aupfantheil hieran bildeten die männlichen Perſonen mit 


Aus dem alten deutſchen Ordenslande. 
Von Fedor von Köppen. 
(4. Fortſetzung.) - 
das verwüſtend brachen dieſe Maſſen in 
Gr Ordensgebiet ein und verübten an den Bewohnern alle 
euel und Frevel, die man ſonſt nur von den Heiden gehört 
6 e. Als die Kunde davon in das Lager des Ordensheeres 
f verb verlangte dieſes mit Ungeſtüm, an den Feind geführt zu 
I en. Der Hochmeifter hob das Lager auf und zog den 
nigegen. 
Neid nweit des Dorfes Tannenberg — zwiſchen Oſterode und 
Lac burg — lagerten in der Nacht vom 14. zum 15. Juli 
deide Heere einander gegenüber. 
In „oe furchtbare Nacht ging dem unheilvollen Tage voran. 
d n Lüften erhob ſich ein Saufen und Braufen, die Wälder 
Atte, uralte Eichen ſtürzten entwurzelt zu Boden. Das grelle 
Dun der ringsum zuckenden Blitze durchbrach das grauſige 
Lag el der Nacht; unaufhörlich ſtrömte der Regen herab. Die 
die Dielte wurden vom Sturm hoch aufgehoben und weit über 
ſteute aide fortgeführt, ſo daß niemand im Lager der Ruhe ſich 
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auf Auch am anderen Morgen tobte der Sturm noch fort; er 
die chte und klatſchte in den Heerbannern und wühlte in Wolken 
Unten Häupten des Heeres dahinzogen wie zerriſſene Fahnen. 
Haar turm und Wetter ordnete der Hochmeiſter ſeine Heer⸗ 
nr zur Schlacht. Der linke Flügel ſtand bei dem Dorfe 
gan enberg, der rechte an Wald und Bruchland gelehnt, das 
ze Heer in drei Treffen hintereinander. 8 
derſt Im feindlichen Lager war noch alles ſtill. Die Polen lagen 
Ar, at in Büſchen und Wäldern. Ihr König weilte in feinem 
die dezelte hinter dem Heere. Boten kamen und meldeten ihm 
ö Ui opende Aufſtellung des Ordensheeres; Witold, Fürſt der 
Auer, trat in ſein Zelt und forderte ihn auf, das Heer zur 
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101 249. Von den Gefangenen waren aber 22 559 noch nicht | gefangenen, die im Jahre 1886/87 hinzukamen, — im 


verurtheilt, ſondern nur Unterſuchungsgefangene. Die übrigen 
vertheilten ſich in folgender Weiſe: 27 416 Zuchthaus 25 619 
Gefängniß⸗, 26 600 Haft = Gefangene in geſchärfter Haft, 8254 
Haft⸗Gefangene in einfacher Haft, 19 832 Polizeigefangene incl. 
Transportaten und 637 Schuldgefangene. Das weibliche Ele— 
ment liefert zu all dieſen Zahlen etwa den vierten bis fünften 
Theil, am ſtärkſten iſt es vertreten bei den Haftgefangenen in 
geſchärfter Haft, wo es 11 671 gegen 14 929 Männer ausmacht, 
während auf die Schuldgefangenen nur 70 Weiber kommen. 
Die Zahl der im Jahre 1886/87 detinirten Gefangenen hat ſich 
im Vergleich zum Jahre 1885/86, wo ſie 129 338 betrug, um 
1579 d. i. um 1,22 Prozent gehoben. Dieſe Steigerung iſt 
indeß noch nicht an ſich als ein ungünſtiges Symptom zu 
deuten: denn die Steigerung, welche im Jahre 1885/86 gegen— 
über dem vorhergehenden Jahre ſtattfand, war größer — ſie be⸗ 
trug 3,04 Procent. Ferner haben die im Jahre 1886/87 ein⸗ 
gelieferten Gefangenen im Ganzen 260 678 Tage weniger abzus 
ſitzen gehabt, als im Vorjahr — aus der geringeren Zahl der 
Straftage iſt wohl auch auf eine gewiſſe Beſſerung zu ſchließen. 
Ein richtiges Urtheil über Zu- oder Abnahme erhält man nur, 
wenn man den täglichen Durchſchnittsbeſtand der Gefangenen im 
Jahre 1886/87 mit dem Vorjahre vergleicht. Der Durchſchnitts⸗ 
beſtand aller Kategorien von Gefangenen betrug 26 998, gegen 
27 697 im Jahre 1885/86, er hatte ſich alſo um 2,52 Procent 
verringert, während die Verringerung im Jahre 1885/86 
gegenüber dem vorhergehenden Jahre nur 2,09 Procent betrug. 
Einen größeren Ueberblick gewinnt man noch aus einem Ver⸗ 
gleich des täglichen Durchſchnittsbeſtandes während der letzten 18 
Jahre. Im Jahre 1869 belief ſich derſelbe auf 28,960, er 
war alſo damals um 1962 höher als im Jahre 1886/87. Bis 
zum Jahre 1875 war hierin eine fortgeſetzte Verminderung ein⸗ 
getreten, bis ſich der Durchſchnittsbeſtand fortdauernd bis zum 
Jahre 1882/83 auf 30 515 hob. Seit dem letzteren Jahre iſt 
wieder eine jährliche Verminderung zu beobachten. 

Alſo 26,998 Gefangene waren im Durſchnitt täglich in den 
bezeichneten Straf- und Gefangen-Anſtalten während des Jahres 
1886/87 untergebracht und zu verpflegen, — auf 1049 Men⸗ 
ſchen kam in Preußen alſo etwa 1 Gefangener! Daß die Ver⸗ 
waltung dieſer Anſtalten dem Staate große Koſten verurſacht, iſt 
begreiflich. Im Ganzen waren hierfür 2 224 Beamte angeſtellt. 
Die Einnahmen aus dem Arbeitsverdienſt der Gefangenen, aus 
den Erträgen der Feld-, Garten- und Viehwirthſchaft u. ſ. w. 
betrugen 2 962 670,27 M., die Ausgaben dagegen 8119 329,80 
Mk., jo daß aus Staatsfonds ein Unterhaltungskoſten-Zuſchuß 
von 5 156 659,53 Mk. erforderlich war. Im Durchſchnitt be⸗ 
trägt die Summe der Ausgaben für einen Gefangenen pro Kopf 
und Jahr 300,74 Mk. 

Geht man auf die Urſachen der Verurtheilung näher ein, 
ſo beſtätigt auch das Jahr 1886/87, was für die letzten 5 Jahre 
durch die Criminalſtatiſtik des Deutſchen Reichs nachgewieſen 
worden iſt, daß hauptſächlich diejenigen Delicte eine Zunahme 
zeigen, unter deren Triebfedern Rohheit und Leidenſchaft⸗ 
lichkeit hervorragend find. Die Verurtheilungen wegen Ver: 
brechen und Vergehen gegen Sittlichkeit und wegen Körper— 
verletzung nehmen zu, wegen Verbrechen und Vergehen gegen 
das Vermögen nehmen ab. Speziell von den Zuchthaus— 


Ganzen 7481 (107 weniger als im Vorjahre) — wurden 3 
wegen Landes- und Hochverraths, 48 wegen Widerſtands gegen 
die Staatsgewalt, 380 wegen Meineids (gegen 407 im Vor⸗ 
jahr), 199 wegen Verleitung zum Meineid (gegen 179), 409 
wegen Unzucht (gegen 288), 60 wegen Mordes (gegen 59), 51 
wegen Todtſchlags (gegen 44), 142 wegen ſchwerer Körper⸗ 
verletzung (gegen 154) verurtheilt. Verurtheilungen wegen ein- 
fachen Diebſtahls erfolgten 89 (gegen 73), in wiederholtem 
Rückfalle 2 725 (gegen 2 766), wegen ſchweren Diebſtahls 802 
(gegen 790), in wiederholtem Rückfalle 961 (gegen 1033), 
wegen Raub und Erpreſſung 161 (gegen 193), wegen Hehlerei 
196 (gegen 173), wegen Betrugs 201 (gegen 200), wegen 
Bankerotts 16 (gegen 26), wegen Brandſtiftung 208 (gegen 
236). Von den Verurtheilten wohnten über die Hälfte — 4 163 
— auf dem Lande oder in kleinen Landſtädten, nach der Ne: 
ligion waren 4 282 evangeliſch, 3 088 katholiſch, Juden 105; 
für je 10 000 Köpfe betrug die Zahl der Zuchthausgefangenen 
bei den Evangeliſchen 2,33, bei den Katholiſchen 3,18 und bei 
den Juden 2,84 Köpfe. Die meiſten Zuchthausgefangenen ſtan⸗ 
den in dem Lebensalter von 21 bis 30 Jahren; ihrem Berufe 
nach waren die meiſten Arbeiter oder Gehülfen; zuſammen 
4 240; Gewohnheitstrinker waren 1415, im Zuſtande der Trun⸗ 
kenheit begingen 877 das Verbrechen. Keine Schulbildung haben 
1042, Elementar⸗Schulbildung 6 379 und höhere Bildung 60 
genoſſen. Am Schluſſe des Jahres befanden ſich in den Zucht⸗ 
häuſern 18 843 Sträflinge, — davon rührte über die Hälfte 
— 11416 — vom Lande und aus kleinen Landſtädten her, 
3552 waren Gewohnheitstrinker und 2 699 hatten das Ver— 
brechen im Zuſtande der Trunkenheit begangen. 

Dies hier entrollte Bild von der Verbrecherwelt bietet genug 
Anregung zum Nachdenken über die Richtung, in welcher Ab- 
hilfe geſucht werden muß, wenn die Verbrechen auch nicht voll⸗ 
ſtändig aus der Welt geſchafft werden können. Aber es genügt 
nicht die etwaige Abnahme derſelben mit Genugthuung ſtatiſtiſch 
nachzuweiſen, ſondern auch eine Einwirkung nach dieſer Rich⸗ 
tung hin zu verſuchen und als wichtige Aufgabe zu erkennen. 
Hier müſſen Familie, Kirche und Schule zuſammenwirken, und 
namentlich kann auf dieſem Gebiete die in neuerer Zeit wieder 
angeregte Thätigkeit der inneren Miſſion gute Erfolge erzielen. 

Volitiſche Tagesſchau. 

Ueber das Befinden Sr. Kaiſerlichen und Königlichen 
Hoheit des Kronprinzen veröffentlicht der „Reichsanzeiger“ 
geſtern folgendes Bulletin: „San Remo, 24. Februar, 11 
Uhr Vormittags. Nach einem guten Tage war der Schlaf Sr. 
Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit des Kronprinzen anfangs 
unruhig, ſpäter beſſer. Im Uebrigen derſelbe. Mackenzie. 
Schrader. Krauſe. Hovell. v. Bergmann. Bramann.“ — Der 
„National = Zeitung“ wird aus San Remo, den 24. gemeldet: 
„Der Kronprinz hat geſtern Abend mit Appetit gegeſſen. In der 
Nacht ſchlief Er zuerſt unruhig, ſpäter beſſer. Heute früh 
theilten ihm die Aerzte den Tod des Prinzen Ludwig von Baden 
mit, wodurch die Stimmung des Kronprinzen eine gedrückte iſt; 
ſonſt iſt der Zuſtand unverändert. Die Theilnahme des 
italieniſchen Volkes an dem Leiden des Kronprinzen ſchildert der 
römiſche Korreſpondent einer Berliner Zeitung mit folgenden 


Schlacht zu ordnen und den Kampf zu beginnen, — vergebens! 
aller Muth ſchien in der entſcheidenden Stunde den König ver— 
laſſen zu haben. Da nahten zwei Herolde und boten ihm zwei 
blanke Schwerter dar. „Dieſes laſſen Euch der Meiſter und die 
Ritter des Ordens entbieten,“ ſprachen ſie; „das eine Schwert 
iſt für Dich, den König, das andere für Dich, Fürſt Witold, 
auf daß Ihr den Kampfplatz wählet und nicht zaudert! Wozu 
verſteckt Ihr Euch in die Wälder und ſuchet dem Kampfe zu 
entfliehen, den Ihr gewollt habt und nicht mehr vermeiden 
werdet; Auf und ſäumet nicht länger!“ 

Da ermannte ſich der König und ſprach: „In Gottes 
Namen empfangen wir die Schwerter und werden die Schlacht 
annehmen, wo Ihr ſie uns anbietet.“ 

Alsbald ordnete ſich das feindliche Heer in drei Schlacht⸗ 
reihen. Auf dem rechten Flügel gegenüber Tannenberg ſtand 
Fürſt Witold mit ſeinen Littauern, Ruſſen und Tataren, die 
äußerfte Rechte an die ſumpfigen Ufer eines kleinen Fluſſes, 
der Maranſe gelehnt; auf dem linken Flügel ſchaarten ſich die 
polniſchen Kriegsvölker. Der König allein auf ſeine eigene 
Sicherheit bedacht, überließ die Führung der Polen völlig ſeinem 
Feldherrn Zindram, dem Schwertträger von Krakau. Dieſer 
war ein kleiner Kriegsmann von häßlichem Ausſehen, aber ein 
muthiger Geiſt wohnte in dem mißgeſtalteten Körper. 

Mittag war herangekommen; der Sturm hatte ſich gelegt 
und die Sonne ſandte von hellem Himmel heiße Strahlen auf 
die gepanzerten Ritter herab. 

Den Kampf begann Fürſt Witold. Unter gewaltigem 
Kriegsgeſchrei ſtürmten die littauiſchen Kriegshaufen gegen die 
Ordensſcharen des linken Flügels. 
ſtehenden Fußes den Angriff erwarten und warfen ſich ihnen 
entgegen, Waffengetöſe und Kriegsgeſchrei erfüllten die Luft, unter 
dem Donner der Stücke dröhnte der Boden. Hin und her 
wälzten ſich die Wogen der Streiter. Endlich begann die Streit- 
macht der Littauer zu wanken! ihre erſte Schlachtreihe ward durch⸗ 
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Dieſe aber wollten nicht 


brochen, die zweite zurückgeworfen. Immer weiter griff die Ver⸗ 
wirrung unter ihnen um ſich. Viele erlagen kämpfend den 
Schwertern der ſtürmiſch nachdringenden Ordensritter, andere 
flohen in die Sümpfe der Maranſe. Mit einem kleinen Theile 
ſuchte Fürſt Witold das Schlachtfeld bis zur Ankunft von Hilfs⸗ 
truppen zu behaupten. 

Auch auf dem anderen Flügel, wo die Hauptmacht der 
Polen unter Zindram focht, begünſtigte das Glück die Waffen 
des Ordens. Bei jedem neuen Angriff der Ritter wichen die 
Polen weiter zurück. Schon war das große polniſche Reichs⸗ 
panier in der Schlacht nicht mehr zu blicken, ſchon ertönte auf 
der ganzen Linie des Ordensheeres der Siegesgeſang: „Chriſt 
iſt erſtanden!“ — 

Hätten jetzt die Ordensſchaaren des linken Flügels, anſtatt 
die geſchlagenen Littauer ins Weite zu verfolgen und Beute zu 
machen, ſtch mit den Vordringenden des rechten Flügels zugleich 
gegen die Hauptmacht der Polen gewandt, — der Sieg wäre 
dem Ordensheere nicht mehr zu entreißen geweſen. Aber der 
günſtige Augenblick ging ungenützt vorüber. — 

Noch immer weilte der zaghafte Jagiello hinter dem Heere, 
fern von der tobenden Feldſchlacht und wußte nicht, ob er zu- 
den Göttern beten ſollte, die er verlaſſen hatte, oder zum Gotte 
der Chriſten, den er nur mit dem Munde, nicht mit dem Herzen 
bekannte. Da trat Witold vor ihn, wilden Ausſehens, denn er 
hatte mitten unter den Seinigen an dem Kampfe theilgenommen, 
und ſchalt mit zornigen Worten: „O der Schmach! Das Heer 
verlangt ſeinen König zu ſehen, und Du verbirgſt ihm Dein 
Antlitz! Zu Roſſe, König! zeige Dich Deinen Kriegern und belebe 
von Neuem ihren ſinkenden Muth!“ 

Zögernd beſtieg der König ſein Roß, das ſchon zur Flucht 
geſattelt war, und begab ſich unter dem Schutze einer ſtarken 
Leibwache zu dem kämpfenden Heere. 

Um Witold ſammelte ſich ein Theil der geſchlagenen Littauer; 
auch hatte er neue Streitkräfte zur Verſtärkung aus dem Rück⸗ 
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inneren Politik Italiens in den Hintergrund. 


Worten: „Die betrübenden Nachrichten, welche über das Lei⸗ 
den des Kronprinzen ankommen, drängen ſogar die Fragen der 
Abgeſehen von 
den lebhafteſten Sympathieen, welche, man kann wohl ſagen das 
geſammte italieniſche Volk dem bewährten treuen Freund Ita⸗ 
liens und des italieniſchen Königshauſes entgegenbringt, wird 
ſein ſchweres Leiden nicht nur als eine nationale, ſondern auch 
als eine europäiſche Kalamität angeſehen, und die Nachrichten 
aus San Remo werden mit einer Theilnahme aufgenommen, 
die nur mit jener bei der Erkrankung Victor Emanuels ver⸗ 
glichen werden kann.“ 

Die freiſinnige Preſſe iſt voller Freude über den Ausfall 
der Erſatzwahl zum Reichstage im Wahlkreiſe Kammin⸗ 
Greiffenberg für den in Folge feiner Beförderung zum Po⸗ 
lizeipräfidenten in Frankfurt a. M. ausgeſchiedenen Landrath 
v. Köller. Zum erſten Mal, ſeitdem überhaupt Reichstagswahlen 
ftattfinden, kommt es nämlich in dieſem Kreiſe zu einer Stich⸗ 
wahl zwiſchen dem Freiſinn, für deſſen Kandidaten, Stadt⸗ 
ſyndikus Kohli aus Stettin, bis Mittwoch Mittag 3492 Stim⸗ 
men gezählt waren, und den Koſervativen, deren einer Kandidat, 
Herr v. Köller (Bruder des Polizeipräſidenten), 3732 Stimmen 
erhalten hat, während auf den konſervativen Nebenkandidaten, 
Herrn v. Normann, 1161 Stimmen gefallen ſind. Es ſind im 
ganzen alſo 4893 konſervative und 3492 freiſinnige oder viel⸗ 
mehr „liberale“ Stimmen — da Herr Kohli ſeine Partei⸗ 
ſtellung in dieſer unbeſtimmteren Weiſe bezeichnet hat — abge⸗ 
geben, d. h. 3383 konſervative Stimmen weniger und 2021 
freiſinnige Stimmen mehr als im vorigen Jahre. Man wird es 
dem Freiſinn nicht verdenken können, wenn er aus dieſem 
Ziffernverhältniß, aus dieſem Anwachſen der freiſinnigen Stim⸗ 
men „in einem der getreueſten Wahlkreiſe der Konſervativen“ 
den Grund zu einem Triumphruf ableitet; eine allzu weitgehende 
Bedeutung können wir dieſem gegneriſchen Erfolge aber doch 
nicht zuſprechen. Daß die Nachwahlen die Domäne des Frei⸗ 
ſinns bilden, weil er bei dieſen ſeinen ganzen wohlausgebildeten 
Agitationsapparat auf einen Punkt konzentriren kann, iſt eine 
ebenſo altbekannte Thatſache, wie die gewohnheitsmäßige Läſſig⸗ 
keit der Konſervativen bei denſelben Gelegenheiten, und über⸗ 
dies geſtehen freiſinnige Blätter ſelber zu, daß man bisher in 
dem betreffenden Wahlkreiſe nie ernſthafte, die Möglichkeit eines 
Erfolges in Rechnung ſetzende Anſtrengungen gemacht hatte und 
nur diesmal durch die Zwieſpältigkeit der Konſervativen zu 
nachdrücklicheren Bemühungen ermuntert worden iſt. Und wenn 
man das durch dieſe Zwieſpältigkeit nun erzielte Reſultat, die 
Freude der Gegner und die ſelbſtverſchuldete neue Mühe einer 
Stichwahl, näher prüft, ſo kann allerdings nicht lebhaft genug 
beklagt werden, daß die Konſervativen des Wahlkreiſes Kammin⸗ 
Greiffenberg ſich nicht über einen gemeinſamen höheren Geſichts⸗ 
punkt, unter dem ſie in die Wahl eintraten, zu einigen ver⸗ 
mochten. Indeſſen iſt ſicher nicht zu bezweifeln, daß ſie wenig⸗ 
ſtens für die Stichwahl die jetzt vermißte Einmüthigkeit und 


volle Energie wiederfinden werden. 


Das Kabinet Tirard iſt noch einmal gerettet, die 
Vertrauensfrage, die das Kabinet geſtern anläßlich der Berathung 
der geheimen Fonds geſtellt, iſt von der Kammer zu Gunſten 
des Kabinets ausgefallen. Eine Majorität von 28 Stimmen 
verſchaffte ihm den Sieg. Hervorgerufen iſt dies Reſultat da⸗ 
durch, daß ſich eine Reihe von Deputirten von der Rechten und 
den Radikalen der Abſtimmung enthielt. Floquet hält ſeine Zeit 
offenbar für noch nicht gekommen. Die Pariſer Zeitungen 
glauben auch nicht, daß das Votum der Kammer die Stellung 
des Miniſteriums erheblich befeſtigt habe, ſondern daß es 
demſelben höchſtens ermögliche, bis zur Annahme des Budgets 
im Amte zu bleiben. ö 

Im Prozeß gegen Wilſon und Genoſſen wegen des 
Ordenshandels iſt, wie vorauszuſehen war, von der Pariſer 
Strafkammer die Verkündigung des Urtheils auf acht Tage ver⸗ 
ſchoben worden. Der Vertheidiger Wilſons, Lente, führte aus, 
daß kein Beweis dafür erbracht worden ſei, daß Wilſon jemals 
Geld erhalten habe. Die Bittſteller, welche ſich an Wilſon ge⸗ 
wendet, hätten auf Wilſons Zeitungen ſubſkribirt, weil ſie ge⸗ 
wußt hätten, wie ſehr Wilſon die Propaganda für die republi⸗ 
kaniſche Sache ſich angelegen fein laſſe. Die ungerechte gericht⸗ 
liche Verfolgung Wilſons ſei angeſtrengt worden unter dem 
Druck der öffentlichen Meinung und aus Gründen der Politik. 
Der Vertheidiger wies ſchließlich, unter Beifallsbezeigungen des 
Publikums, auf den Schmerz und Kummer hin, der dem frühe⸗ 


halte herangezogen. Ein Gleiches that Zindram auf dem linken 
Flügel. Die bis dahin unberührte dritte Schlachtreihe der Polen 
verſtärkte zur Hälfte Witolds, zur Hälfte Zindrams Streithaufen. 
Soeben begann der Angriff auf das Ordensheer von neuem, als 
der Polenkönig auf dem Schlachtfelde erſchien. 

Durch Wort und Beiſpiel riß Fürſt Witold die Litauer mit 
ſich fort, und auch die Polen erfüllte neuer Kampfesmuth, als 
ſie ihr Reichspanier, den weißen Adler auf rothem Grunde, vor 
ihren Schlachtreihen wieder erblickten. Im Ordensheere aber 
waren durch den langen Kampf und die hitzige Verfolgung die 
Kräfte bereits ermattet, die Ordnung gelöft. Dennoch be 
gegneten die Ordensſcharen mit unvergleichlicher Tapferkeit dem 
wüthenden Anſturm der Littauer und Polen. 

Im Getümmel des Kampfes erkannte Ritter Leopold 
von Köckeritz unter den letzten Streithaufen der Polen in 
ſeiner goldglänzenden Rüſtung den König Jagiello. Der Ritter 
brach ſich Bahn mitten durch die feindlichen Reihen und ſtürzte 
ſich mit eingelegter Lanze reißend auf den Hauptfeind des Ordens. 
Allein des Königs Geheimſchreiber fing mit ſeinem Schilde den 
Stoß auf, der dem Könige galt, und durchrannte mit ſeiner 
Lanze das Pferd des Ritters. Unter den Schwertern der könig⸗ 
lichen Leibwache fand der tapfere Köckeritz kämpfend den Tod. 

Der Heldenmuth der Ordensritter vermochte nicht die Lücken 
wieder zu füllen, welche die gewaltige Uebermacht der Feinde in 
ihre Reihen riß. Auf beiden Flügeln wurde das Ordensheer 
immer weiter zurückgedrängt; nur in der Mitte leuchtete noch 
das Ordensbanner hoch zu Häupten der Tapferſten. Da ſprengte 
der Hochmeiſter, begleitet von den erſten Gebietigern des Ordens, 
an der Spitze von ſechzehn Fähnlein, die am Kampfe bisher noch 
nicht theilgenommen hatten, heran. Neue Hoffnung erfüllte die 
Herzen der Ritter und Zagen ergriff die Polen und Littauer. 
Aller Augen waren auf die glänzende Schaar gerichtet, die in 
wehenden weißen Mänteln unter dem Ordensbanner zum Kampfe 


vorbrach. 
2 (Fortfegung folgt.) 


ren Präſidenten Grevy durch das Vorgehen gegen Wilſon be 
reitet worden ſei. 

Mit dem geſtern von uns im Auszuge mitgetheilten Com- 
munique des ruſſiſchen „Regierungbsboten“ iſt nun 
auch endlich die Regierung des Zaren mit einer Kundgebung an 
die Oeffentlichkeit getreten, in welcher ſie ihre Anſchauungen be⸗ 
treffs der bulgarischen Frage niederlegt. Man kann geſpannt 
darauf ſein, welche Wirkung das Communique auf die Lage 
auszuüben berufen iſt. Jedenfalls iſt nicht zu verkennen, daß 
Rußland in demſelben einen verſöhnlichen und friedlichen Ton 
anſchlägt; das Beſtreben, endlich aus der vielbeklagten Stagna⸗ 
tion herauszukommen, geht deutlich genug daraus hervor, und 
man darf daher wohl erwarten, daß die vorſtehende offizielle 
Kundgebung des ruffiſchen „Regierungsanzeigers“ den diploma⸗ 
tiſchen Schritten, welche die letztere ſoeben unternommen, zur 
Stütze reichen wird. Nichtsdeſtoweniger wäre es thöricht, an 
den Beginn der Unterhandlungen betreffs der bulgariſchen 
Frage heute ſchon allzu ſanguiniſche Hoffnungen zu knüpfen. 
Im Gegentheil, man thut gut, ſich immer wieder von Neuem 
vorzuthalten, daß wir vorläufig in den Schwierigkeiten noch 
immer mitten drinſtecken. Daß die deutſche Regierung übrigens 
bereit iſt, Rußlands Schritte und Wünſche zu ſtützen, ſoweit 
dies irgend in ihrer Macht liegt, mag aus folgender ſignaliſirter 
Auslaſſung der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung, die an 
Klarheit und Schneidigkeit in der That nichts zu wünſchen 
übrig läßt, hervorgehen. Das Organ ſchreibt: „Es iſt ein Irr⸗ 
thum, wenn man behauptet, die ruſſiſchen Vorſchläge bedürften 
der Unterſtützung aller Mächte, um bei der Pforte Annahme 
finden zu können. Schon aus eigener Initiative kann und ſollte 
die Pforte es für ungeſetzlich erklären, daß Prinz Ferdinand von 
Coburg die Regierung von Bulgarien übernommen hat, denn 
dieſe Uebernahme widerſpricht den Beſtimmungen der Berliner 
Kongreßakte; und da die Pforte die Rechte der Suzeränität 
über Bulgarien ausübt, ſo iſt ſie auch in erſter Reihe berufen, 
verfaſſungswidrige Zuſtände als ſolche zu kennzeichnen; ſie be— 
darf dazu keines Konſenſes einer anderen Macht und noch 
weniger aller Großmächte, ſie wäre in vollem Rechte, wenn ſie 
aus eigener Initiative gegen die ungeſetzliche Lage in Bulgarien, 
wie ſie die eigenmächtige Aktion des Prinzen Ferdinand ge— 
ſchaffen hat, mit allen ihr zur Verfügung ſtehenden Mitteln vor- 
ginge. Wenn nun aber eine der Vertragsmächte und nament⸗ 
lich Rußland ſich an die Pforte wendet, mit dem Antrage, den 
Beſtimmungen der Kongreßakte in Bulgarien Anerkennung zu 
gewähren, jo kann man in Konſtantinopel ſich nicht a limine 
abweiſend verhalten. Eine ſolche Abweiſung würde ſich als ein 
deni de justice qualifiziren. Denn unzweifelhaft ſteht Rußland 
die Befugniß zu, einen ſolchen Antrag zu ſtellen, und die Pforte 
iſt die Inſtanz, an welche der Antrag zu richten. Die Verpflich⸗ 
tung der Pforte, dem Antrage ſtattzugeben, wird kaum eine 
ſtärkere dadurch, daß auch andere Vertragsmächte ſich dem An- 
trage Rußlands anſchließen. Die deutſche Regierung dürfte hier⸗ 
zu, ſobald ein ruſſiſcher Antrag in Konſtantinopel geſtellt wird, 
ohne Rückhalt bereit ſein, weil ſie an dem Vertragsrecht von 
1878 feſthält, ohne Rückſicht auf die Verletzungen deſſelben, 
welche ſeit 1885 in Bulgarien ſtattgefunden haben.“ 

In Wien wird die Mäßigung, die in der Kundgebung 
des ruſſiſchen Regierungsboten zu Tage tritt, allgemein 
anerkannt, doch wird vielfach die Frage aufgeworfen, warum 
Rußland vor ſechs Monaten nicht ſo geſprochen, wie es heute 
geſchieht. Auch findet man, daß das Communique des Regie⸗ 
rungsboten zu viele dunkle Wendungen und halbe Andeutungen 
enthält, um als eine ausreichende Grundlage für eine Verſtän⸗ 
digung der Mächte zu gelten. Am meiſten befriedigt die That⸗ 
ſache, daß Rußland ſeinen Widerſtand gegen die Sobranje und 
die Beſtreitung der Legalität der letzteren nicht mehr hervorkehrt 
und überhaupt den Willen bekundet, den Bulgaren verſöhnlich 
entgegen zu kommen. Von Oeſterreichs Haltung verlautet, daß 
Graf Kalnoky die ruſſiſchen Propoſitionen in entgegenkommender 
Weiſe aufgenommen hat und denſelben alle Rückſicht zu ſchenken 
gewillt iſt. Der definitive Beitritt Oeſterreichs zu irgend einer 
Aktion dürfte jedoch erſt dann zu erwarten ſein, wenn über die 
Wege und Ziele einer ſolchen Aktion vollſtändige Klarheit ge: 
gegen ſein wird. 

Die Londoner „Times“ ſagt, in der gegenwärtigen Form 
wären die Vorſchläge Rußlands unannehmbar, gleichwohl bil— 
deten dieſelben die Baſis für weitere Verhandlungen. Dieſer 
Schritt Rußlands habe die Ausſicht gebeſſert, ohne die eigent— 
lichen Schwierigkeiten der Lage zu beſeitigen; ſolche dürften ent⸗ 
ſtehen, wenn Rußland ſich über die Mittel zur Herſtellung le— 
galer Zuſtände in Bulgarien äußern werde. 

Nach einer Meldung aus Maſſowah machten eine Es: 
kadron Kavallerie und ein Jägerbataillon Donnerſtag eine Re— 
kognoscirung nach Ailet, woſelbſt ſie von den Bewohnern ſym⸗ 
pathiſch empfamgen wurden. 


Deutſcher Reichstag. 

Das Haus nahm den Antrag Goldſchmidt, wonach die Beſtimmungen 
des Geſetzes über den Verkehr mit blei- und zinkhaltigen Gegenſtänden 
auf das Feilbieten und Verkaufen von Conſerven erſt vom 1. Oktober 
1889 ab Anwendung finden ſollen, an, nachdem ſich Staatsſekretär 
v. Bötticher dafür ausgeſprochen. Das Vogelſchutzgeſetz wurde nach den 
Anträgen Baumbach one mit einigen anderen Amendement ange⸗ 
nommen. Das Inkrafttreten des Geſetzes wurde auf den 1. Juli d. J. 
ae Petitionen wegen Herbeiführung geſetzlicher Mittel zur Be⸗ 
kämpfung der Trunkſucht wurden dem Reichskanzler als Material für 
die Oejesgebung überwieſen. Morgen Handelsvertrag mit Paraguay, 
Erlaß der Reliktengelder. 


Preuß iſcher Landtag. 
Das Abgeordnetenhaus berieth heute Anträge und Petitionen. 
Ueber den Antrag auf Vorlegung eines Geſetzentwurfes zur Ermäßi⸗ 
gung des Stempels für e ſowie für Pacht⸗ und 
iethsverträge über Immobilien entſpann ſich eine längere Debatte. 
Abg. Frhr. v. Erffa ſprach ſich gegen eine Ermäßigung des Immobiliars⸗ 
Kauf⸗Stempels aus. Finanzminiſter v. Scholz erklärte, daß wenn der 
Veräußerungsſtempel aus dem Antrage geſtrichen würde, eine Berück⸗ 
ſichtigung des Antrages ſchon in nächſter Seſſion zu erhoffen ſein werde. 
Abgg. v. Zedlitz⸗Neukirch und v. Below⸗Saleske änderten den Antrag 
dahin ab, daß für die nächſte Seſſion eine Vorlage wegen Ermäßigung 
des Pacht⸗ und Miethsſtempels verlangt, die Ermäßigung des Kauf⸗ 
ſtempels aber für die Zukunft vorbehalten wird. In dieſer Form wurde 
der Antrag auch ſchließlich angenommen. Der Antrag des Abg. Berling 
und Gen. auf 1 . der Reliktenbeiträge der Elementarlehrer 
wurde an die Reliktenkommiſſion verwieſen, nachdem ſich Redner aus 
allen Theilen des Hauſes ſympathiſch zu dem Antrag geäußert hatten, 
ohne die entgegenſtehenden Schwierigkeiten zu verkennen. Kultusminiſter 
v. Goßler konnte das Zuſtandekommen eines bezüglichen Geſetzes, noch 


Eine Petition um Silbe 5 
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Se. Majeſtät der Kaiſer empfing am geſtrigen 1 St 
mittag“ auch noch den Ober⸗Ceremonienmeiſter Grafen zu len | in 


burg zum Vortrage. — In Folge der hierher gelangten Naß 1 
richt von dem Ableben Sr. Großherzogl. Hoheit des Prinze “u 
Ludwig Wilhelm von Baden hatten die Kaiſerlichen Majeſtätel der 


die für den geſtrigen Nachmittag beabſichtigten Spazierfahrten 
fort wieder aufgegeben. — Am Abend empfingen Ihre Majeſtälel 
der Kaiſer und die Kaiſerin den Beſuch Ihrer Königl. Hoheitel 
des Prinzen und der Prinzeſſin Wilhelm, mit Höchſtwelchel 
Allerhöchſtdieſelbden dann auch um 8¼ Uhr gemeinſam 1 
Königlichen Palais den Thee einnahmen. Am heutigen Bo 
mittage hörte Se. Majeſtät den Vortrag des Ober: Hof MT 
Hausmarſchalls Graſen Perponcher, empfing einige Militärs und N 
arbeitete Mittags längere Zeit mit dem Chef des Militä“ 
Kabinets, General der Kavallerie und General-Adjutant vl 
Albe yll. Während der Nachmittagsſtunden verblieb Se. Majell 
der Kaiſer in feinem Arbeitszimmer und hatte um 4 Uhr einn“ 
längere Konferenz mit dem Oberſt-Kämmerer und ſtellvertretendel po 
61 a 


Miniſter des Königlichen Hauſes Grafen Otto zu Stolbet 0 
Wernigerode. 8 10 

Se. Königl. Hoheit der Prinz Wilhelm empfing al | fi 
geſtrigen Vormittag einige höhere Offiziere, nahm mehrere POT So 
träge entgegen und ſtattete am Nachmittage dem Reichskanzlel 1 
Fürſten Bismarck einen längeren Beſuch ab. Am Abend, glei J 


nach 8 Uhr, begaben ſich Ihre Königlichen Hoheiten der Prill] der 
und die Prinzeſſin Wilhelm gemeinſam zum Beſuch bei IT pe 


Kaiſerlichen Majeſtäten nach dem Königlichen Palais und bel des 
blieben dort auch zum Thee. Eu 0 

— Dem Vernehmen nach wird ſich Seine Königl. Hohell m 
der Prinz Wilhelm morgen im Laufe des Tages zu den Bel be 
ſetzungsfeierlichkeiten für Se. Großherzogliche Hoheit den Prinzel Nr 
Ludwig Wilhelm von Baden von hier nach Baden begeben. de 


— Wie aus einer Berichtigung im ſtenographiſchen P 
tokoll des Reichstags hervorgeht, hat der amtliche ſtenographiſch 
Bericht der Kanzlerrede vom 6. d. M. eine Wendung wel er 
gelaſſen, die jetzt nachgetragen wird. Fürſt Bismarck ſprach vo 


4% 


Kriege von 1866 und gebrauchte von demſelben den jetzt MT Ih 
Protokoll noch eingefügten Ausdruck, daß dieſer Krieg „5 10 
Uhr für ein Jahrhundert richtig geſtellt“ habe. | 5 

— Der Bundesrath überwies den Geſetzentwurf über 4 
Erwerbs: und Wirthſchafts- Genoſſenſchaften den zuſtändigen] Fe 
Ausſchüſſen und ſtimmte dem Geſetzentwurfe über Abänderung A 


des Artikels 24 der Reichsverfaſſung, 
perioden betreffend, zu. ] 
— Die hier mehrfach verbreitete Nachricht, daß der di 
rektor der zweiten Klinik für innere Krankheiten in der Charles 
Geheimer Medizinalrath Profeſſor Dr. v. Gerhardt nach Su 
Remo abgereiſt ſei, iſt unrichtig. Es iſt von einer ſolchen Keil 
überhaupt auf betheiligter Seite nichts bekannt. F 
— Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ erfährt, find die Gebel 
des ehemaligen Generalkonſuls Dr. Nachtigal durch den Dampfe 
„Gertrud Woermann“ von Kap Palmas nach Kamerun MT 
geführt und am 8. Januar am Fuße des auf dem Gouve a 
mentsterrain errichteten Nachtigal-Monuments in feierlich 


fünfjährige Legislatl! T 
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hin 
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der 


Weiſe beigeſetzt worden. Ze 
Amberg, 24. Februar. Amtliches Ergebniß der Reichstags“ 80 
Erſatzwahl im 2. Wahlkreiſe der Oberpfalz. Es find insgefamtl F 
4795 Stimmen abgegeben worden. Davon erhielt Gutsbeih “ zn 
Max von Taenzl-Tratzberg (Centrum) 4305 Stimmen; derſelb Din 
iſt mithin gewählt. duft 
Karlsruhe, 24. Februar. In der erſten Kammer widmell ö Be 
der Präſident dem verſtorbenen Prinzen Ludwig einen wal, — 
empfundenen Nachruf, welchem ſich der Geheimrath Schulze F * 
Vertreter der Univerſität Heidelberg anſchloß. Das Finanzgeſeh ER 
wurde angenommen, 1 
Braunſchweig, 23. Februar. Die Landesverſammlung M [rm 


den Geſetzentwurf über die Einführung zweijähriger Finanz 
perioden und vierjähriger Wahlperioden angenommen. 


Aus tand. 


Rom, 24. Februar. Eine ungeheure Lawine begrub it 
Valtorta (Bergamo) eine Hütte mit 33 Perſonen, wovon 1 


jetzt 7 todt und 10 lebend herausgeholt wurden; auch in * 
bella (Navarra) wurde eine Hütte mit 4 Perſonen verſchütte“ N Fon 

Genua, 24. Februar. Bei dem geſtrigen Diner des Pri ach 
fekten zu Ehren des Admirals Hewett waren ſämmtliche Komma, die, 
danten der engliſchen Schiffe, ferner Senatoren, Deputirte Wi au 
die Behörden geladen. Der Präfekt toaſtete auf die König : 10 
Victoria, der Admiral Hewett auf den König und die Königin hut 
von Italien. — Bei dem in Spezzia von Admiral Rowly au 8 


Bord des „Agincourt“ gegebenen Lunch nahmen der Herzig 
von Genua, vier italieniſche Admirale, die Behörden und mehrer. 
27 03 Theil; die Abreiſe des engliſchen Geſchwaders ſtell 
evor. N 
Paris, 24. Februar. In einem Telegramm an den Kriegs 0 


miniſter erklärt der General Boulanger, daß er allen Schritten, 


welche auf ſeine Wahl für die Deputirtenkammer abzielt, 

gänzlich fern ftehe. — Nach dem „Gaulois“ iſt der Prinz Los N | 

Napoleon aus der italieniſchen Armee ausgetreten. Mu N 
Paris, 24. Februar. Die Deputirtenkammer bewillig“ 


geſtern Abend den geheimen Fond mit 248 gegen 220 Stimme 
Tirad hatte dazu die Nothwendigkeit des Fonds für Vorſi 
maßnahmen, namentlich für Spionage betonte; die Regierung 
könne auf dieſes Mittel nationaler Vertheidigung nicht verzichte. 
London, 23. Februar, Abends. Unterhaus. Unterſtaats 
ſekretär Worms erklärt, er hoffe, daß die Zuckerprämien⸗Konferel 
am 5. April d. J. in London wieder zuſammentreten we 11 
Die günſtige Aufnahme, welche ſeine Mittheilungen bei ben 
ausländiſchen Regierungen gefunden hätten, ermuthige ihn 1 
der Hoffnung auf Erreichung eines befriedigenden Reſultats. 10 
Stockholm, 24. Februar. Die Kronprinzeſſin iſt heute 1 
Malmö⸗Kopenhagen nach Karlsruhe abgereiſt. if 
St. Petersburg, 24. Februar. Den „Nowoſti“ zufolge — i 
der Ankauf der Riajsk⸗Wiasma und Morſchansk⸗Sysran Eiſen 1 
bahnen durch die Krone nunmehr perfekt geworden. i 
Konſtantinopel, 24. Februar. Der Miniſterrath beſchaftig A, 
ſich geſtern mit der bulgarischen Frage. 5 
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Hor Stettin, 24. 


don eu dankbar nachklingt, ein leichtes fein wird. 


A. Czarnecki, Jakobsſtr. 
eine 


\ N ches (Süd⸗Ungarn). 

. ter prima Tofayer Ausbruch 
* Anton Thor, Werſchetz 
J Vor (Süd-Ungarn). 

N nebſt Keller zum Comtoir ſich eignend, 


an. 


Tropinzial- Nachrichten. a 

he N sgenan, 23. Februar. (Perſonalien. Ausgeſetztes Kind. Er⸗ 
bren.) Die einige Zeit hindurch erledigt geweſenen Schulſtellen in 
wartorwo und Plonkowo ſind ſeit Anfang Februar wieder beſetzt und 
dar durch die Schulamtskandidaten Neumann reſp. Dutſchmal. — Der 
ih ver Janetzke zu Luiſenfelde, welcher im verfloſſenen Jahre das Mittel⸗ 
Sul amen abgelegt, iſt als erſter Lehrer an die evangeliſche Schule zu 
Strelno berufen. — Vor einigen Tagen wurde in den Abendſtunden 

dem Flure eines Hauſes am Markte ein in Tücher gewickeltes, kaum 
nicht mate altes Kind aufgefunden. Da die Mutter deſſelben bisher 
En hat ermittelt werden können, iſt es vorläufig hierſelbſt in Pflege 
geben. — Der Arbeiter Szalinski von hier wurde vorgeſtern früh in 
> Scheune eines Ackerbürgers, in der er übernachtet hatte, erfroren 
ufgefunden. 
ati arienburg, 23 Februar. (Subhaſtation.) In der heutigen Sub⸗ 
0 ation wurde das dem Gutsbeſitzer Albert Weſſel gehörige Gut Alt⸗ 


lich ⸗Poſilge für 148 000 Mark von dem genannten Beſitzer wieder 


rückgekauft. 
Am Danzig, 23. Februar. (Der Sozialiſten⸗Prozeß), welcher ſich bereits 
du 27. und 28. Mai vorigen Jahres vor der Strafkammer abſpielte, 
* heute wieder aufgenommen. Bekanntlich hatte das Reichsgericht 
erſtinſtanzliche Urtheil aufgehoben, weil es von dem Weſen einer 
m eimen Verbindung“ eine anderweitige Definition gab. Im erſten 
Seife war die Anklage gegen 27 Beſchuldigte gerichtet: von dieſen 
leben aber nur 21 heute noch unter Anklage; die übrigen waren in 
erſten Inſtanz freigeſprochen worden. Bei Eintritt in die h 
ürde feſtgeſtellt, daß ſämmtliche Angeklagte, mit Ausnahme des 
durergeſellen Otte Raabe, anweſend waren; letzterer war wegen zu 


* ntfernung ſeines jetzigen Wohnortes vom Erſcheinen dispenſirt. 


g aufru eſtſtellung der Perſonalien der Angeklagten erfolgte der Zeugen⸗ 
licht di 
1 


wobei der Vorſitzende bemerkte, daß dieſes Mal vorausſichtlich 
0 die Vernehmung ſämmtlicher Zeugen erforderlich ſein werde, da es 
S0 letzt weſentlich um Rechtsfragen handle. Die Angeklagten geben zu, 
Hetaldemokraten zu ſein, beſtreiten aber die BER zum Vorwurf gemachte 
ternelligung an geheimen Verbindungen. Bei der Zeugenvernehmung 
Mete u. A. der Kriminalpolizei⸗Inſpektor Richard, daß ihm ſeit 
derſchi bekannt iſt, daß die Angeklagten in Danzig gruppenweiſe in 
pſle hiedenen Lokalen zuſammenkommen und hier geheime Unterhaltungen 
desten. Dem Verlangen des Vertheidigers gegenüber, den Namen 
tr igen zu nennen, der ihm dieſe Mittheilungen gemacht habe, verhält 
0 hard unter Berufung auf ſeine Pflicht der Amtsverſchwiegenheit 
mit lehnen, bemerkt aber, daß es eine Perſon jei, welche ſich ſtets 
derselbe Angeklagten zuſammen befunden habe, nicht aber den Tendenzen 
don den in allen Theilen huldige. Der Gerichtshof beſchließt hierauf, 
zu f in Herrn Polizei⸗Präſidenten eine ſchriftliche Erklärung darüber 
ardern, ob die von Ben Richard abgelehnte Ausſage im Intereſſe 
ergeh Nites . zu halten ſei. Die Ausſagen der übrigen Zeugen 
K nichts Neues. Die Verhandlung wird fortgeſetzt. a n 
Vera ig, 23. Februar. (Der hieſige landwirthſchaftliche Bezirksverein) 
den altet am 1. März hierſelbſt jeine ſiebente, mit einem Saatenmarkt 
Aden Saaten⸗Ausſtellung. g 
leben önigs berg, 23. Februar. (Ein Brandunglück), dem zwei Menſchen⸗ 
Vorſt um Opfer gefallen ſind, hat ſich geſtern Nacht auf der hinteren 
durch ereignet. Es war daſelbſt in einem dreiſtöckigen Haufe die 
j Alle Etagen führende hölzerne Treppe in Brand gerathen. Da 
chen en Bewohnern der Ausgang abgeſchnitten war, ſuchten ſich die⸗ 
Hier durch Herablaſſen und Springen aus dem Fenſter zu retten. 
A erlitten ein in der dritten Etage wohnender Bernſteinarbeiter 
Harp, ſſen 4jähriges Kind ſo ſchwere Verletzungen, daß beide bald darauf 


poſen, 23. Februar. 5 I 
dor Wiedereröffnung des theoretiſchen Prieſterſeminars in Poſen ber 
ſmchen, in Betreff der Lehrer ſoll eine Verſtändigung erzielt ſein, jedoch 


d 
ſſichtlich der Perſon des Regens noch nicht. 0 
Bei der 
eines Provinzal⸗Landtags⸗ 


lenden, 24. Februar. (Wahlen zum Provinziallandtage.) 
len in Pleſchen ſtattgefundenen Wahl N 0 
purderdneten und zweier Stellvertreter für die Kreiſe Pleſchen⸗Jarotſchin 
Aten. gewählt Rittergutsbeſitzer Kennemann⸗Klenka als Abgeordneter, 
Nate ſutsbeſitzer Jouanne⸗Malinie und von Mollard⸗Gora als Stell⸗ 
ter. Die erſte Wahl war wegen eines von den Polen erhobenen 
er 4 der Regierung beanſtandet worden. Bisher wurden immer 
; ewählt. 
alen ang 23. Februar. (Petition.) Hier circulirt gegenwärtig eine 
ſenbal an den Eiſenbahnminiſter, in welcher um Erbauung einer 
hnlinie von Carthaus nach Lauenburg gebeten wird. 
ebruar. (Glückwunſch des Prinzen Wilhelm.) Dem 
Saleden des Aufſichtsraths des „Vulcan“ Herrn Kommerzienrath 
gang ow iſt geſtern Nachmittag folgende Depeſche aus Berlin zuge⸗ 
und en: „Erfahre ſoeben die delımg des neuen Reichspoſtdampfers 


Me belle Mich, Meinen herzlichſten Glückwunſch dazu auszusprechen. 


(Prieſterſeminar.) Wie der Kurer erfährt, 


f duſtri es dem Vulcan gelingen, erneute Lorbeeren für die Deutſche In⸗ 


deten zu ewerben, was bei dem vorzüglichen Geiſte ſeiner Arbeiter, 
in 9 Derälicher Empfang noch in der Erinnerung der Prinzeſſin und 
Wilhelm, Prinz 


reußen. 


CTCokales. 
& Thorn, 25. 


— 8 1 1888. 
ſüwer (Generalarzt a. D. Dr. Telke +) iſt geſtern früh nach langem 
uren Leiden im Alter von 78 Jahren verſchieden. Dr. Julius Telke 


hi am 6. Juli 1810 zu Thorn geboren. Nach Abſolvirung des hie⸗ 
ſütubmmaſiums widmete ſich Telke als Zögling des Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
ts in Berlin dem Studium der Medicin. Nach Beendigung ſeines 
ih 18 wurde er dem damals hier garnifonirenden Oſtpreußiſchen 
849 Regiment Nr. 33 als Unterarzt zugetheilt: mit dieſem im Jahre 
Vater ſtpreußen verlegten Regiment verließ Dr. Telke damals ſeine 
adt, und wirkte als Militärarzt in verſchiedenen Garniſonen bis 

der Pahre 1866. Nach Beendigung des öſterreichiſchen Feldzuges nahm 
hatte nlorbene, der ſich ſchon lange nach ſeiner Vaterſtadt zurückgeſehnt 
ungen Abſchied, und wirkte in Thorn in ſeiner Privatpraxis, bis 
geefähr 4 Jahren die Krankheit ihn bewog, ſich von feiner ärzt⸗ 
ienenptigkeit ganz zurückzuziehen. Der hieſigen Freimaurerloge „Zum 
h orb“ ſtand der Verſtorbene ſeit ca. 25 Jahren als Meiſter vom 
glied e. auch gehörte er dem Coppernicus⸗Verein als eifriges Mit⸗ 
Elfen z Vor einigen Monaten warf ein erneuter Schlaganfall den 
alte Herrn auf das Krankenbett, von dem er nicht wieder aufſtehen 


— (Die Rechnung über die Elementarlehrer⸗Wittwen⸗ 
und Waiſenkaſſe des Regierungsbezirks Marienwerder) 
für das Rechnungsjahr 1886/87 wird jetzt veröffentlicht. Die Rechnung 
balancirt in Einnahme und Ausgabe mit 117189 Mk. 70 Pf. U. a. 
wurden durch Stellenbeiträge 30 150 Mk. 46 Pf., durch Gemeindebeiträge 
22 782 Mk. 88 Pf., durch Gehaltsverbeſſerungsgelder 7287 Mk. 83 Pf. 
aufgebracht. Die Kaffe erforderte einen Stagtszuſchuß von 31 279 Mk. 
20 Pf. Das Vermögen des Fonds beläuft ſich auf 227 282 Mk. 17 Pf. 
Der Bericht iſt vielleicht im gegenwärtigen Augenblick, wo die Aufhebung 
der Wittwen⸗ und Waiſenkaſſenbeiträge auch für die Lehrer in Erwägung 
ſteht, von beſonderem Intereſſe. a 8 

— (Der Sommerfahrplan für die preußiſchen Bahnen) 
tritt auch in dieſem Jahre erſt am 1. Juni in Kraft. Soweit durch den 
im Mai beginnenden ſtärkeren Verkehr die Vermehrung der Züge geboten 
erſcheint, ſollen die üblichen beſonderen ac wie in früheren 
Jahren ſchon vor Beginn des Sommerfahrplans eingerichtet werden. 

— Jagdkalender.) Für den Monat März erſtreckt ſich die Jagd 
nur noch auf Auer⸗, Birck⸗ und Faſanen⸗Hähne, auf Enten, Trappen, 
Schweifen, wilde Schwäne ıc. 

— Abiturienten-PBrüfung.) Bei der geſtern abgehaltenen 
mündlichen Maturitäts⸗Prüfung wurde allen 8 Abiturienten, welche ſich 
derſelben unterzogen, das Zeugniß der Reife zugeſprochen. Es ſind dies 
die Oberprimaner Baumgarten, Caro, Dahmer, Feldt, Felſch, Scheda, 
Roſteck und Roſenfeld. Heute fand die mündliche Prüfung der beiden 
Real⸗Abiturienten, und darauf die Prüfung zweier Extraneer ſtatt. Den 
letzten beiden, Höppner und Rau, wurde ebenfalls das Zeugniß der 
Reife ertheilt. 

— (Auf den Reuter⸗Abend) des Herrn Richard Wegner machen 
wir nochmals aufmerkſam. Das Programm, welches ſich Herr W. ge⸗ 
wählt hat, iſt ein beſonders intereſſantes zu nennen. Wir erwähnen 
nur den „Reform⸗Verein“ und den Abſchied Hanne Nüte's. 

— (Liliputaner.) Unſere kleinen Gäſte, die ſich die Sympathie 
unſeres Theaterpublikums im Fluge zu erobern wußten, haben ſich mit 
der geſtrigen Abendvorſtellung wieder verabſchiedet. Trotz des ſehr un⸗ 
günltigen Wetters waren beide Vorſtellungen, am Nachmittag wie am 
bend, ſehr gut beſucht. Für den Abend ſtand die Aactige Poſſe „Alle 
Neune“ von Hans Groß, dem Verfaſſer der reizenden Geſangspoſſe „die 
kleine Baronin“, auf dem Programm. Was den Inhalt des Stückes 
anlangt, ſo bleibt derſelbe weit hinter dem der „kleinen Baronin“ zurück. 
Nach den Erfahrungen der erſten Abende haben wir von dieſer neueſten 
Poſſe mehr erwartet. Daß trotzdem das Publikum ſich auf das Beſte 
amüſirte, iſt einzig und allein der Eigenartigkeit des in dem Stücke ver⸗ 
tretenen Zwerg⸗Enſembles zu danken. Die im erſten Acte gegebene 
Expoſition des Stückes würde unter normalen Verhältniſſen mehr wie 
langweilig ſein. Die nächſten Acte ſind ſchon etwas voller in der Fär⸗ 
bung. Einen reizenden Anblick bietet die Miniatur⸗Soldaten⸗Gruppe 
am Schluß des dritten Actes. Infanterie, Kavallerie und Artillerie ſind 
durch die Zwerge vertreten und werden durch die luſtigen Couplets be⸗ 
ſungen. Beſondere Hervorhebung verdient die kleine Soubrette, Frl. 
Görner. Ihr Auftreten als Schauſpieler Wohlgemuth in der Bürger⸗ 
meiſter⸗Scene wurde mit ſtürmiſchem Applaus begrüßt. Einen herrlichen 
Anblick boten geſtern Abend die mannigfaltigen reizenden Koſtüme, in 
welchen ſich die Kleinen in fortwährendem Wechſel dem Publikum zeigten. 
Den kleinen Künſtlern wird ſicherlich ein gutes Andenken durch die 
ene age welche ſie den Theaterfreunden unſerer Stadt bereiteten, 
geſichert ſein. . 

— (Das Sinfonie⸗Concert), welches vorgeſtern Abend in der 
Aula der Bürgerſchule ſtattfand, wies ein ebenſo ſtarkes Auditorium auf, 
wie alle vorangegangenen, die uns Herr Kapellmeiſter Friedemann mit 
ſeiner Kapelle in dieſer Winter⸗Saiſon darbot. Wir konſtatiren auch gern 
den bei der Durchführung des wiederum aus recht ſchwierigen Nummern 
beſtehenden Programms bekundeten Eifer und Sorgfalt aller Mitwirkenden. 
Der Beifall, der denſelben ſeitens der Hörer ſo reichlich gezollt wurde, 
war mit Recht ein wohlverdienter. f 

— Gevölkerungsſtatiſtik.) In der Stadt Thorn wurden im 
vergangenen Jahre 770 Kinder geboren (männlich 416, weiblich 354) 

egen 765 im Vorjahre, Zwillingsgeburten waren 4 zu verzeichnen. 
eſtorben find excl. der todtgeborenen Kinder, 573 gegen 554 im Vor⸗ 
190 und zwar 289 männlichen und 196 weiblichen Geſchlechts. Der 
eligion nach waren von den Verſtorbenen evangel. 252, kathol. 239, 
altluth. 2, moſaiſche 26, unbekannter Religion 10. Ehen wurden 176 
egen 169 im Vorjahre geſchloſſen, darunter war der jüngſte Mann 22 
Nu 1 älteſte 71 Jahre, die jüngſte Frau 17 Jahre, die älteſte 56 
ahre alt. 

— (Das neue Bahnhofsgebäude auf der Halteſtelle 
Thorn), welches in der kurzen Zeit vom Mai v. Is. unter Oberleitung 
des Herrn Regierungsbauraths Großmann gebaut worden iſt, wurde 
mit dem geſtrigen Tage dem Betriebe übergeben. Das zweiſtöckige, ſechs 
Fenſter in der Front breite Gebäude iſt maſſiv aufgeführt und macht bei 
aller Einfachheit auf das Auge einen angenehmen Eindruck. Die 
Reſtaurationsräume beſtehen aus zwei angemeſſen großen Warteſälen 
J. und 2., und 3. und 4. Klaſſe, welche ſolide, dabei jedoch geſchmackvoll 
eingerichtet ſind. Die oberen Räumlichkeiten des Gebäudes ſind zu Dienſt⸗ 
wohnungen für den Stationsvorſteher, den Telegraphenbeamten und den 
Reſtaurateur eingerichtet. Den Bau haben ausgeführt die Herren 
Zimmermeiſter Behrensdorff, Bauunternehmer v. Kobielski, Tiſchler⸗ 
meiſter Zachäus, Klempnermeiſter Labes ſen. und Dachdeckermeiſter Kraut. 

— Gugverſpätungen.) In Folge des geſtern herrſchenden 
Schneetreibens ſind die Bahngeleiſe vielfach ſo mit Schneemaſſen bedeckt, 
daß geſtern ſämmtliche Nachmittag⸗ und Abendzäge mit mehr oder weniger 
Verſpätung hier eintrafen. Der Kulmſee'er Zug wurde heute Morgen 
nicht abgelaſſen, weil zwiſchen Kornatowo und Wrozlawken das Geleiſe 
erſt durch Arbeitercolonnen freigelegt werden muß. 

— (In der geſtrigen Sitzung der Strafkammer) waren 
der Arbeiter Anaſtaſius Krajewski aus Biskupitz, der Knecht Michael 
121710 der Arbeiter Jacob Felski aus Kuczwally, der Arbeiter n 

ewanwski aus Glauchau, zu 1. wegen gemeinſchaftlicher verſuchter 
Erpreſſung, zu 2. desgleichen und Widerſtandes gegen die Staatsgewalt, 
zu 3. und 4. wegen Erpreſſung, gemeinſchaftlich verſuchter Befreiung 
eines Gefangenen und wegen. gemeinſchaftliches Widerſtandes Ron die 
Staatsgewalt angeklagt. ieſelben wurden, Krajewski zu 2 Monaten, 
Michael und Jacob Felski zu je 10 Monaten und Lewanski zu 1 Jahr 
Gefängniß verurtheilt. Ferner wurden verurtheilt: 2) Der Arbeiter 
Martin Rozynski aus Kl. Bartelſee, z. Z. in Haft, wegen vorſätzlicher 
Körperverletzung, Diebſtahls im Rückfall, und Unterſchlagung zu 1 Yan 
Gefängniß, wovon 3 Monate durch die Unterſuchungshaft als verbüßt 
u erachten ſind; 3) der Oberinſpektor Bernhard Blobel aus Treppeln, 


Hiligür Feutrung! 
Rude ⸗Kochöfen 


haben bei 


zu beziehen 


hgar -Weine 


gi Liter fei 
fh. feinſten abgelagerten Weiß⸗ oder 
un Be Mk. 3,40 franko ſammt 
N lauen Poſtnachnahme. 

un Thor, Weinbergbeſitzer, 


DIN Nüfter Muscat⸗ Ausbruch 
York) Di Meneſcher Fett⸗Ansbruch 
eg — franco ſammt Fäßchen 


2 Voſtnachnahme. 


ſtatt 31,50 Mk. nur 


er und Kammer, vom 1. April 
Zu erfr. Brückenſtr. 25/26, 2 Tr.] d. B 


Nur echl mit dieſer Schuh mar he. 


Nerven- Kraft- Elixir 

zur dauernden Heilung der hartuädigften Nervenleiden, beſonders 

5 Bleichsucht, 
Magenleiden etc. — Näh. beſagt das der Flaſche beil. Cire. Geg. Einſendung oder 

Nachnahme zu haben in den Apotheken in Flaſchen zu 1½, 3 u. 5 Mk. 
Haupt-Depöt: M. Sehulz, Hannover, Escherstr. Depots: 

In den Ic Apotheken. 

urch: Alex. Petri, Inowrazlaw. — F. Kyser, Graudenz. 


R. Andree’s 


allgemeiner 


Handatlas, 


neu, in 120 Kartenſeiten und 
112 Seiten Regiſter (heraus⸗ 
gegeb. von Velhagen & Klasing, 
Leipzig) iſt zu verkaufen. Preis 


25 MK. BE 
Rab. Auskunft i. d. Exped. 


— —— FERN TER 


Professor Dr. Lieber's 


Angstgefühle, Kopfleiden, Migräne, Herzklopfen. 


Bromberg, — Poſen, — Gollub, jowie en. | 


Für Jahnleidende! 
Schmerzloſe Zahnoperationen 
durch locale Anaesthesie. 


Künſtliche Zähne und Plomben. 
Specialität: Goldfüllungen. 


Grün, in Belglen approb. 
Breiteſtraße. 
Eine vollſtändige 
Enden -Einrichtung 
für Materialwaaren⸗Geſchäft verkauft 
Heinrich Netz. 


in f. möblirtes Zimmer nebſt Kabinet 


geſucht. 


ine Wohnung von 4 geräumigen Zim⸗ 

mern, Entree, Veranda, Mädchenſtube 
guten Wirthſchaftsräumen, 1 Trepp hoch 
belegen, mit etwas Garten, 10 Minuten 
von der Stadt, Brombergerſtraße 340a, 
für 800 Mark jährlich zu vermiethen. 

r. 132 1. Eig. iſt ein fein möbl. 
Zimmer billig zu vermiethen. Daſelbſt 
ſtehen wegen Raummangel: Wiener Stühle, 
Tiſche, Hängelampe, 
zum Verkauf. 


Brückenſtr. 25/26 ll v. 1. April zu verm. 


z. 155 in Haft, wegen Unterſchlagung zu 4 Monaten Gefängniß, wovon 
1 Monat durch die erlittene Unterſuchungshaft als verbüßt zu erachten 
iſt; 4) der Schiffsgehilfe Paul Marchlik, der Käthnerſohn Franz Bulczinski 
und der Arbeiter Johann Wiesniewski ſämmtlich aus Bienkowko, wegen 
vorſätzlicher Körperverletzung mittels eines Meſſers, zu je 9 Monaten 
Gefängniß; die 3 letzten Angeklagten wurden ſofort in Haft genommen. 
1 wurden: 5) Der Arbeiter Franz Orlowski, der Arbeiter 
Simon Gajewski, der Arbeiter Peter Goretzki und der Arbeiter Albert 
Muslinski, ſämmtlich in Rynski, von der Anklage des Hausfriedens⸗ 
bruchs, wegen nicht genügender Beweiſe; 6) die unverehelichte Franziska 
Barczikowski in Kulm von der Anklage der Freiheitsberaubung; 7) die 
unverehelichte Auguſte Walter, der Beſitzer Johann Unger zu Ober⸗ 
ausmaß, W. wegen einfachen Diebſtahls, U. wegen Begünſtigung dazu, 
angeklagt, wegen nicht genügender Beweiſe; 8) der Zimmermann und 
Bauunternehmer Johann Matlinski aus Culmſee, von der Anklage der 
fahrläſſigen Tödtung. 

— Raelaufz iſt ein kleiner ſchwarzer Hund in der Seglerſtr. 
bei Wittenberg. 
— (Polizeibericht.) Verhaftet wurden 3 Perſonen. 


Briefhaflen. 
Herrn N. N. Im Anſchluß an die von uns in dem bez. Referate 
mitgetheilte Antwort, welche Herr Bürgermeiſter Bender in der letzten 
Stadtverordnetenſitzung auf die Interpellation des Stv. Wolff bez. der 
Beſchwerden über das Fahrdepot des Abfuhrunternehmers, Gulsbeſigers 
Neumann, auf der Bromberger Vorſtadt ertheilte, ſandten Sie uns als 
Belag dafür, daß über jenen Uebelſtand bereits von Bewohnern der 
Bromberger Vorſtadt, ſpeciell der Mellinſtr., Beſchwerde bei der Polizei⸗ 
Verwaltung angebracht wurde, die vom 17. Auguſt v. Is. datirende 
Antwort der Polizei⸗Verwaltung ein. Wir erſehen daraus, daß für den 
allgemeinen Fall gegen den Uebelſtand jener Fäcalienſtation inmitten 
eines Stadttheils bereits Beſchwerde erhoben, dieſelbe aber von der oil 
als nicht begründet zurückgewieſen iſt. Mit Rückſicht auch darauf, daß 
in der Stadtverordnetenſitzung von Herrn Sanitätsrath Dr. Lindau die 
perſönliche Wahrnehmung des Kloakengeruchs in der Nähe jener Station 
bekundet wurde, würde in ſanitärem Intereſſe die Verlegung dieſes Depots 
von unſerer Polizei⸗Verwaltung zu erſtreben ſein. 

Für die Medattion verantwortlich: Paul Dombrowsti in 

Telegraphiſcher örſen⸗ t. 


horn. 


erliner 


Fonds: feſtlich. 
Ruſſiſche Banknoten 


Warſchau 8 1 n 167—25 | 168— 
Ruſſiſche 5 %% Anleihe von 1877 95—501 95-40 
Polnſſche fandbriefe 5% . .- » 50-70] 51— 
olniſche Liquidationspfandbriefe . 45—601 45—60 
Posener Pan Pfandbriefe 3½ % 98—70 9870 
Poſener 00 andbriefe 4% . » 102—% | 102—90 
Oeſterreichiſche Banknoten 160-851 160-60 
Weizen gelber: April⸗Mai 161—50 | 162— 
ee ters 166— 1166-50 
lofo in Newyork. 90-50] 90-50 
Roggen: loko 113— 113— 
April⸗Mai 118—70 | 119—%0 
ai⸗Juni 120—75 | 121— 
Jan ul 122—75 | 1233— 
Rüböl: April⸗ Mai 44—40 44—50 


Septbr.⸗Oetbr. N 
Spiritus: loko verſteuert 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 25. Februar 1888. 
Wetter: Schnee und Froſt. 
Weizen matt 124/5 Pfd. hell 144 M., 127 Pfd. hell 146 M., 128/9 
Pfd. hell 147 Mark. 
Roggen flau 118/119 Pfd. 95 M., 121 Pfd. 97/98 M., 123 Pfd. 
100 Mark 


Erbſen Futtererbſen 94—97 M. 
Hafer 85-95 M. 


Königsberg, 24. F Spiritusbericht. Pro 10 000 
Liter pCt. ohne Faß. Loko kontingentirt 47,50 M. Br., 47,00 M. Gd., 
—.— M. bez., loko nicht kontingentirt —,.— M. Br., 27,50 M. Gd., 
—,.— M. bez., pro Februar kontingentirt 47,25 M. Br., 46,75 M. Gd., 
—.— M. bez., pro Februar nicht kontingentirt 27,50 M. Br., 27,25 M. 
Gd., —,— M. bez., pro Frühjahr kontingentirt 50,00 M. Br., 49,00 M. 
Gd., —,— M. bez., pro Frühjahr nicht kontingentirt 31,00 M. Br. — — 
M. 8 55 75 k. bez., loko verſteuert —,— M. Br., —,.— M. Gd., 
—,.— M. bez. 


Berlin, 24. Februar. (Sstädtiſcher Central⸗Viehhof.) Amt⸗ 
licher Bericht der Direktion. Am heutigen kleinen Freitagsmarkt ſtanden 
zum Verkauf: 345 Rinder, 1165 Schweine, 928 Kälber und 801 Hammel. 
— Von den Rindern wurden ca. 70 Stück geringer Qualität zu Preiſen 
wie am vorigen Montag 14 20 f Schweine waren nur in inländiſcher 
Waare 2. und 3. Qualität am Platze, die bei ruhigem Handel 36—40 
M. pro 100 Pfd. bei 20 pCt. Tara, erzielten und ausverkauft wurden. 
Das Kälbergeſchäft wickelte ſich ſchleppend ab. 1. Oual. erzielte 40 bis 
25 100 30—38 Pf. pro Pfund Fleiſchgewicht. Hammel blieben ohne 

mſatz. 


Meteorologiſche Beobachtungen in Thorn. 


© Barometer | The Windrich⸗ an 
t. tung und ewölk.] Bemerkun 
BL 00 Stärke R 
10 


rm. 
2p] 7558 ⁴— 66 
9hp | 7570 
ha | 759.9 


24. Februar 


25. Februar 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 25. Februar 0,77 m. 


Möbel-, Spiegel- u. 
Polſterwaaren-Lager 


Adolph W. Cohn 


Thorn Coppernikusstr. 187 
empfiehlt nur reelle Möbel zu ſehr billigen, 
aber feſten Preiſen. 


Klafterſchläger 


bei einem Lohn von Mk. 1,80 für 1. Klaſſe, 
Mk. 1,70 für II. Klaſſe, Mk. 1,50 für Knüppel, 
werden nach Katharinenflur bei Thorn 


Eine Part.⸗ Wohnung, 
beit. aus 3 Zim., Küche und Zubehör nebſt 
Waſſerleitung vom 1. April zu vermiethen 
Gerberſtr. 267b. A. Burczykowski. 


3" meinem neuen Haufe 1 Treppe vorn 
find 4 Zimmer, Entree, Küche und Zus 
behör billig zu vermiethen. 

Theodor Rupinski, Schuhmacherſtr. 348/50. 


Die 1. Etage 


in meinem Haufe Gerechteſtr. 96 ijt vom 
1. April zu vermiethen. J. Selliner. 


Jacobsstr, 230 eine ſehr ſchöne Woh⸗ 
nung (3 od. 4 Zim. u. Zub.) vom 1. Apr. 


zu verm. Näheres bei Lehrer Chill, 3 Tr. 
a Zimmer und Kabinet zu verm. 
h Neuſt. Markt 212, U. 


Ein Hansflurladen 
iſt zu verm. WW. Goetze, Seglerſtraßr 146. 


Ann. Markt 299 ein Laden mit an. 
SE grenzend. Wohn. zu vm. L. Beutler. 


in möbl. Vorderz., pt. links, mit od. oh. 


Kabinet, Baderſtraße 72 zu vermiethen. 
Riel Wohnungen u vermiethen. 


rmlampen ꝛc. billig 


und Burſchengelaß, rer von Herrn ne herrſchaftliche ung von — Blum, Culmerſtraße. 
Lieutenant Gamm bewohnt, iſt zum 1. ar Zimmern, Entree und Zubehör . Familienwohn. 3. v. Coppernicusitr. 234. 
zu vermiethen Schuhmacherſtraße 421. 


in möbl. Zimmer zu verm. Gerberſtr. 237, 


. 
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| Die zur A. Dobrzynsky'ſchen Konfurs =» Mafje gehörigen 
Lagerbeſtände, beſtehend in | 


Wäſche, Leinen- und Baumwoll⸗Waaren, E 
Tricotagen, Strümpfen, Shlipſen, Schirmen, 
Taſchentüchern, Glacé-Handſchuhen de. 


werden 
von Donnerſtag den 23. Februar cr. ab 

werktäglich von 9— 11 Uhr Vormittags 
und von 3—5 Uhr Nachmittags 
10 gegen gleich baare Zahlung iu nie 3 


Dep PIERRE an | 


Humoristische Soirée 
Norddeutschen Quartett- l. Counletsängel, 


Herren Güme, Wolff, Milbitz, Holfmann, Cahnblei, Wackel 


Billets a 50 Pf. ſind vorher zu haben in den Cigarrenhandlungen der Her 


Sonntar N\ den 26. Februar 


ſowie des vorzüglichen Imitators 


Herrn Schröder. 


Entree 60 Pf. — Gallerie 30 Pf. 


all 
Duszynski und Post. 


bete e 


a — 1 
Geleronheitskanf 142 
Eine Parthie lein. Herrenkragen, 


55 welche * 7555 6,50 kosteten, jetzt M. 4,50. A 
Eine Parthie lein. Manjdetten, 
95 „ welche früher M, 12,0 tofteten, Jetzt M. e 1 
Eine Parthie lein. Taſcheutücher, 


welche früher M. Le 7,00, 8,00, 9,00 3 et jetzt für & 
3, 60, 4, 00, 4 „50, 5,0 


Eine Parthie Gardinen 


werden zu jedem annehmbaren Preiſe ausverkauft. 


Julius ig 


Breitestrasse 83. s 


. 500 babe ich 1 Bromberg niedergelaſſen 2 5 Ko | 
9 Bahnhofitraße 93, 1. Etage, im Haufe des Herrn Maurer: 
1 meiſters Karniſch. 


Dr. med. Joachim, 


Spezialarzt für Hals-. Naſen- und Ohrenkranſtheiten. 
Sprechſtunden: Vorm. v. 9— 11, Nachm. v. 3 4. 
Für Unbemittelte von 4—5. 


Rc 
2 Sämereien. 
Alle Sorten Klee: und Grasjamereien, als rothen, weißen, 
gelben und ſchwediſchen Klee, Wundklee, franzöſiſche Luzerne, 
Seradella, Thymothee, eugliſches, italienisches und franzöſiſches 
RNMeygras, Grasmiſchungen, Mais. Nunkeln, Mohrrüben ꝛc. ꝛc., 
unter Kontrole der Danziger Kontrol-Station auf 
Reinheit und Keimfähigkeit geprüft, "SEM offeriren billigſt 


® un . . Bere i Sohn. 


Großer er Ausver fauf 


in 


Damen- und Mädchen- 


2 Winterhüten. 


— T — 9 


in vorzüglich feiner Siebung, 93,38 pCt. kryſtalliniſch⸗ſchwefelſaurem 
Kalkgehalt, offeriren ab Lager in jedem Quantum, ab Nakel und ab Ino— 
wrazlaw in Waggonladungen von 100— 200 Ctr., zu den billigſten Preiſen. 


chou. Fe. . Dietrich & Sohn, | 


Schmiede- | ‚Ein junges unges Mädchen, 05 * vorgerückten Saiſon wegen verkaufe ich Die: 0 
eiſerne friſiren kann 5 = on ſpricht, 55 ſelben r 50 pCt. unterm Preis. 
R : * für eine vornehme ame in Kiew geſu ING * 22 
Fenſter nn = Julius Gembicki, Breiletraße 83. 
rer TEN erh re Ne ; e an N 
. Thomas. Phosphat. Meni] EM 
ebäu en 5 5 
5 omas-Phosphat-Mehl f aa 
Robert Tilk. = Marke „Hoesch“ unſtliche Zahne 


werden naturgetreu, ſchmerzlos eingeſetzt, 
Zahnſchmerz ſoſort entſernt, angeſtockte 
Zähne plombirt u. ſ. w. bei 

AHG. Smienzeh. Dentiit. 

Eliſabethſtraße 6 

im Hauſe des Herrn Stephan. 

Eine gebrauchte Pelzdecke 
wird zu kaufen geſucht. Gefl. Offerten 


; in d. der 3 d. 1 abzugeben. 


bei 75.00 Feinmehl Garantie 17 % Phoc sphorſaure offe- 
riren im Alleinverkauf in Waggonladungen direkt und 


ab Lager billigſt 
Thorn. . B. un & Sein 


 Fir’s Cteibhaus 


Zwerg - Blumenkohl, 


Steinkopf-Salat, 
Weiss. Wiener Kohlrabi, 
Pariser Carotten, 


Dreienbrunner 


E Radies-Samen FE 


in beiter Qualität. 


f Hozakowski, 


Thorn, Brückenstrasse 13. 


Feste Preise. ! ee m. u 


Noch ı nie e Daneibefen! 


500 Stück . he 


a 24%, 3, und 4, Mk. 
1000 Stüd Regen⸗Paletots 
müſſen bis zum 1. März geräumt werden. 


à 3, 4, geh 


Feuer- diebessichere 


Geldschränke Adolph Bluhm, 
Franz Zährer Thorn. 


am Nonnen⸗Thor. ug 


0 d des 8. Pomm. J 


1 
2 


aufang 8 Ahr. 
| Montag den 27. Februar: 


Abſchieds⸗Soirek. 
Victoria-Saal. 


den 26. Februar 1 


8 Ilreich⸗Concert 


nft.⸗Regts. Nr. 
Anfang 4 Uhr Nachmittags. 
Entree 30 Pfennig. 
F. Friedemann, N 


eee 
Bchützenhaus- Saal 


Sonntag den 26. Februar er. 


Streich- Concefl, 


bl: 


0 der Kapelle 8. Pomm. Inftr.⸗Regts. N) 


Anfang 8 Uhr Abends. Entrée 30 Pl 
F. Friedemann, 


Kapellmeiſter. — 
In der F $ 
Aula des Kgl. Gymnasiu 


Montag den 27. Februar 
Abends 8 Uhr 


. Renuter⸗ Abend 


des Reuter⸗Interpreten Herrn 
iehar egner. pr | 
Zum Vortrage gelangen mehrere 
ſchönſten Scenen aus Fritz Reuter's 4 
tungen, frei aus dem Gedächtniß. | 
Eintrittspreis: 
1 Mk., für Schüler u. Schülerinnen 40 
Billetvorverkauf bei Herrn Buchhän 
Walter Lambeck. 


p. 
dlet 


Fecht -Verei 


für Stadt und Kreis Thor! 
Ordentlich che 


2 General Versammlund 


Mittwoch den 29. Februar , 
Abends 8½ Uhr 


im Voreins-Lokal Homplors wor 


(F. 1 Kulmerſtraße. 
Tagesordnung: 
Jahresrechnung, Bericht der 
und Decharchirung. 
Erledigung etwaiger Anträge. gun 
Zu Punkt 2 der Tagesordnung in 


event. Anträge bis ſpäteſtens d. 28. d. obe 


bei dem J. Vorſitzenden, Photograph WI 
eingebracht werden. 
Der Vorstand. ichen 
Nn. Nach Erledigung des gejchäftlt 


Theils gemüthliches Schrummchen! 
Schmerzloſe 
Zahuoperationel, 
ſünflliche Zähne u. Plom bel. 


Alex LOewenson, 
Culmerstr. 306%. on 


Verlaufen hat ſich auf dem hi 
nach Kulmſee ein Hund (For: Teil 
Wiederbringer erhält Belohnung. 


Welnschenok-Noſenberg⸗⸗ 


9 ai Kalender. 


* = 
4 


1888. 


Donnerſtag 


| 5 Mittwoch 
DSS (en 
Si 


S Sonntag 


N 
. 
= 


ebruar. ... 
März 


a | 85 Dienſtag 


— 
Bor | 


. 


Hierzu Beilage und iluitrirtes 
haltungsblatt. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Reviſotel 


gel 


10 


di 


uns f 


ſtreb 


| Peteng 


au Gol 


r r N aD 


Beilage zu 


Nr. 49 der „Thorner Preſſe“ 


Sonntag den 26. Februar 1888. 


—— 


Zum hundertſten Geburtstage Schopenhauers. 
Von Dr. A. Prowe. 


˖ Bei einem Denker fragt man wenig nach dem, was er that, 
mum, wie er lebte. Seine Bedeutung für die Menſchheit liegt 
le den neuen Gedanken, die er zeugte. Obwohl nun die Dar: 
ung von Gedachtem bedeutend ſchwieriger iſt, als eine Schil— 
erung äußerer Begebniſſe, wagen wir den Verſuch, mit Hülfe 
hi beiden Grundlagen des Schopenhauerſchen Syſtems dieſes 
elbit dem größeren Publikum vorzuführen. Die beiden ſind 
alatos und Buddhas volksthümliche Lehrgebäude, faſt gleichzeitig 
älteren Denkſyſtemen erwachſen. Das dritte Element, die 
duntiſche Philoſophie, wollen wir dann in ähnlicher Weiſe 
55 tellen, wie es bei jenen erſteren zwei Gedankenwelten durch 
hre Schöpfer ſelbſt in phantaſiereicher Sprache voller Bilder und 
eichniſſe zum leichteren Verſtändniß geſchehen iſt. 
A Flüchtig vorüber zieht alſo in dieſen wenigen Zeilen das 
aolendetſte Denkgebäude, das der aſiatiſche Menſchenverſtand 
uferrichtet hat, zuſammen mit dem höchſten Doppelbau helleniſch— 
utſchen Tiefſinns, innerlich verwandt, obwohl durch 22 Jahr⸗ 
underte zeitlich getrennt. Was Eigenes von Schopenhauer 
ſnzutritt, wird weniger Raum einnehmen; denn ſeine Gewalt 
fitim Die Gegenwart liegt in der Kraft feines Ausdrucks, in der 
unyien Gewandtheit, mit welcher es ihm gelang, die tiefſten 
ori zugleich wieder ſchwindelnd höchſten Theorien der grübelnden 
ſentaliſchen Vernunft ebenſogut wie die feinſten dialektiſchen 
0 geleien und Spitzfindigkeiten oceidentaliſcher Speculation faß— 
arzuſtellen. 
in som ſelber nacheiſernd, wollen wir alles Dürrabſtracte 
ta le bildliche Sprache der farbenreichen fleiſchkräftigen Phan⸗ 
eil übertragen. Das iſt durch einen Ocean von Literatur 


* Mctert, aus welchem in tauſenden vielartigſter Kanäle, durch 


5 en und Dramen, durch Erzählungen und Geſpräche, längſt 

Leh allgemeinen Bewußtſein zugefloſſen kam, was als reinſter 

e stranf des Geiſtes aus tiefer liegenden Quellen ſprudelte, 

nicht Jedermann zugänglich ſind. 4 85 

anf Kant und Plato, auf zahlloſen Wegen bahnten fie ſich den, 

di angs nur ſchmalen, jetzt immer breiter gewordenen Pfad für 
ufnahme ihrer irdiſchen Lebensarbeit in das Geſammtdenken 
enſchheit. Und — Buddha? iſt ſeine Lehre nicht geradezu 

oltsreligion bei Millionen einfacher Nomaden? wie ſollte ſie 

chwierig erſcheinen! Beginnen wir mit ihr. 

zo die Wurzel unſerer indogermaniſchen Denkgebilde in 


8 e Zeitennacht dem jungfräulichen Boden des uranfänglich 


dla Menſchenſeins und -Grübelns entſproß, da hat die ver: 
ins dende Sprach⸗ und Mythenforſchung des heutigen Europa 
tre faſt handgreiflich klar aufgedeckt, wie aus dem ſinnlich Con: 
Sein die feinere Abſtraction bis zu den zierlichſten Formen des 
ſüigen aufgewachſen iſt. . 
ieſe jüngſte unſerer hiſtoriſchen Wiſſenſchaften führt uns 
in das Dämmergrau jener ſonſt unfaßbaren Vorzeit, als 
ger das ariſche Volksgeſchlecht in familienhafter Stammes⸗ 
wazeinſchaft an den Ufern und Quellen des Oxus und Sarartes 


1 mente, da wo die geheiligten Urſitze Bactriens Iran von Turan 
Heiden. 


Sie lehrt uns, daß vor vielen Jahrzehntauſenden — oder wie 


\ Schack ſagt: Jahrhunderttauſenden — unſere älteſten Ahnen ſich 


urchaus dem heutigen Hirtenvolk Hochaſiens ähnlich gebahrtenz; 


0 
y das unſere Vorältern äußerlich gewiß vom roßhütenden Mongolen 


der G 


Gott 


egenwart ſich kaum unterſchieden; daß aber ſchon damals 
ahnungsreichen Gemüth unſter Erzväter die erſte Form des 
esbegriffs entkeimte, der ſpäterhin nach ſo ganz auseinander 
enden Richtungen hin ſich herausgeſtaltet hat. 
Vie bleiche Streifen des Morgenlichtes nach grauer Trübe, 
merten traumhaft ſtammelnde Deutungsverſuche des ewigen 
elträthſels aus der weichenden Nacht des Urzuſtandes hervor. 
Kl kaum glaublichen Anfänge unſerer himmliſch erhabenen 
Vallon find dumpfe Spukgeſtalten der roheſten finnlich groben 


Gen ungsweile des Urmenſchen. — Denn nicht das Süße, 


ichſchöne, ſondern gerade das Schreckliche, Grauſenhafte 


ale zugleich und imponirt dem ſchaudernden Kindergeiſte. Die 


fe rg und Früchte genießt der Naturmenſch unbefangen, und 


ul nicht nach ihrer Herkunft. Aber das Enftſetzliche des 

plö Nden Donners, des zuckenden Blitzes im Ungewitter, des 
"lich entflammten — praſſelnd auflodernden Waldbaums im 

ft ürmes Dunkel — rief die beklommene Frage hervor: „Was 

as? Woher kam das?“ 

und Furcht erzeugte den Götterglauben! Was noch heut Menſchen 
En Thieren! — den füuͤrchterlichſten Eindruck macht, die 
8 rsbrunſt, war das Erſte, woran ſich die Denkkraft des 
gen Erdſohns übte. 

o ſingt Goethe mit richtiger Ahnung, dichteriſchen Pro⸗ 

deu 


Deter iſt obenan: Höchſtes, er hats gethan, Der es geraubt! — 


ER, es entzündete, Sich es verbündete, Schmiedete ründete 


en dem Haupt. u 


er Feuerbringer war der erſte Zauberer, der erſte Philoſoph 


"fen Techniker — der erſte Prieſter: Sein Stab, in der Eſchenholz⸗ 


be be gedreht und gewirbelt, bis er Feuer fing, war das Abbild 
Ötterftabes im Himmel, des Blitzes, der im Wolkenbaum 
ewitters das lohende zuckende Feuer erſprühn ließ. 

dag bendie Zauberruthe, die Springwurzel, die im Märchen 

flammend aus dunkler Höhle vorglühen läßt, war 

gelb der Wunderſtab, der als Quirl die Butter, die köſtliche, 


fen url aus Wolkenſchaum ſondern und der durftigen Erde 
N, dem ſchmachtenden Ackersmann ſpenden! 


dez g. 
U Himmels, der unſterblichen Götter Geſchenk, das ſie durch 


mus die Welteſche der Edda klingt noch an im norddeutſchen 


Pähne „Wetterbaum“ für Gewitterwolke. Die „Feuerſäge⸗ 
Gaben der Götter ſind die Sonnenſtäubchen, Abſchabſel vom 


l 
heißerer Sehnſucht nach dem lichten Urquell! 
| 
| 


eiſtes voll, in ſeinem Prometheus: „Zündet das Feuer an! u 0 i 
Philoſophie der orthodoxen Scholaſtik. Mimänga d. h. forſchung, 


tion, in der Scheibe des himmliſchen Lichtrades. Juden und 
5 Sonnen im Beginn des Mittelalters nannten das Brennen der 
de ganz urſprünglich noch ein Sägen wie des Bohrers im 


Holzblatt, der Achſe im Wagenrad. Sagen wir nicht immer noch! Dabei verlieh den Lehren der Mimänga die hinreißendſte 
„Sonnenaufgang“, ſprechen vom „Rollen“ der Sonne zum Wirkung ihr Vortrag; ihr Ausdruck mit ſeiner lichtvollen Klar: 
Abendhimmelsrande? So bleibt uranfängliches Denkſtammeln in | heit, ihre Begeiſterungsgluth, die Alles übertrifft, was Leopold 
gereifteſter Sprache. Dem naiven Urmenſchen lebt eben Alles.] Schefer, was Giordano Bruno, was Lucrez pantheiſtiſch ges 
Nur ſein innres Leben kennt er, ihm drum vergleicht er das All.] ſchwärmt. Mit Recht jagt wohl Schopenhauer: 
Da iſt der Blitz ein rother Vogel: der rothbeinige, roth— „Kein occidentaliſches Werk hat jo tiefſinnig und ſchön die 
ſchnäblige Storch bringt die junge Menſchenſeele herab. Zum Philoſophie gelehrt, welche jetzt ſchon nach Heine die geheime 
Himmel fliegt ſie ſterbend empor und reiht ſich den zahlloſen Religion Deutſchlands iſt, als wie es die Indiſchen Upaniſchads 


Sternen deſſelben. Die ganze Natur lebt — wie der Menſch | oder Vedagloſſen gethan haben.“ — —- Hier ſieht man aber auch, 
Dieſer 
fühlt wie Er. Noch Kalidaſas, des Hochgebildeten, Sakontala [Idealismus iſt kein Brahmaglaube mehr; er iſt ketzeriſch. 


Geradezu heißt es bei dieſen Commentatoren der indiſchen Bibel, 


| 
lebt. Das Thier bildet ſein Treiben nach, ja! die Pflanze | wie ſich die Extreme in ihren feinſten Spitzen berühren. 
nimmt von ihren Bäumen Abſchied mit zarter Rede, wie von | 


Geſpielinnen! — ihrem Dogma zum Trotz: 
Es giebt, könnte man ſagen, gar nichts anderes als Men— | „Der Geburten Kreislauf hat ein Ende; Alter und Tod 
ſchenthun in tauſendfacher Maskirung! — Natürlich! denn ſich! find nur ein Schein — Produkte der Unwiſſenheit. Der Weiſe 


ſelbſt allein kennt der Menſch unmittelbar und das mannigfaltige, weiß ſich ſelbſt als das Eine und unverwandelbare Es. Er 
vielgeſtalte, buntbewegte Naturleben erklärt er fi) am leichteiten ; jagt: ich bin die Welt, die Welt iſt Ich. Alles iſt Eins; mein 
aus ſeinem Selbſt, aus ſeinem unvermittelt empfundenen Ich.! Leib iſt nur Form — ſchwebt ewig zuſammen aus ewig ent⸗ 
Alle Menſchenreligion beruht auf der unerklärlichen, der | fliegenden Stoffestheilchen und ſchwebt im großen Atma des 
Kindesſeele tief eingeprägten Vorſtellung, daß Nichts iſt, was [All nur als Scheinbild, wie ein Wellenkörper im wogenden 
nicht einen Urſprung hat. Man nennt dies angeborene Bedürfniß Meere“. Dies aber war immer noch dem Namen und Titel 
nach Urſacherforſchung das Denkgeſetz vom zureichenden Grunde. nach „orthodoxe“ Philoſophie, kirchlicher Scholaſticismus; hieß 
Abſchluß der Urſachenkette, letzter alleinzureichender Grund Vedanta oder Veda⸗(zer)gliederung. In ihr jedoch lag ſchon der 
iſt die Gottheit. Sie aber kann auch Veränderung ſchaffen; Keim der Reformation. Des Schriftgelehrten Weiſen oder 
und jo wir hübſch bitten, vielleicht nach unſeren Wünſchen! [Grüblers Hochmuth überwand den Hochmuth des Buchſtaben⸗ 
Ja, das Gebet iſt allmächtig. . .. iſt ſelbſt die Gottheit, iſt gläubigen Prieſters. „Aller Gottesdienſt iſt Unſinn!“ jagt der 
„Brahma“. So fingen die Vedadeuter: Im Anfang war das Weiſe. „Ich bin ja ſelber Gott“. 
Gebet d. i. „Brahma“; dieſes war Vak d. i. Wort und ward Wie unſer Hegel die Conſequenz der Gottmenſchlichkeit im 
zu Fleiſch in Vishnu, dem Erhalter, und in Civa, dem Zer- Chriſtenthum, ſo zog die Sankhja d. h. „Berechnung, Zahl“ 
ſtörer. Denn es iſt ja Beides: Urſtoff und Urſache der Welt. den Extrakt aus der Mimängça: So folgte bei uns der kritiſche 
Aber je weiter es ſich wandelt, je tiefer es ſich abſtuft in den [Kant auf den dogmatiſirenden Leibnitz, ähnlich in England auf 
Stufen der Himmels- und Erdenwelt, deſto unreiner wird es, den idealiſtiſirenden Berkeley der ſkeptiſche Hume. 
deſto mehr ſtrebts wieder zurück zum reinen Urquell. Die Seelen-⸗ Kapila hieß der Stifter dieſes Uuſchwungs brahminiſcher 
wanderung und die Erbſünde: — Beides iſt die Folge der Denkweiſe. Mehrere Jahrhunderte vor Buddha ſoll er gelebt 
Fleiſchwerdung Brahmas. . . . Alſo zurück voll heißer und immer | haben, wie Pythagoras vor Plato, alſo ſchon zu einer Zeit, 
ö 


Dieſe Welt iſt wo in Hellas noch Heſiodiſche Theogonie dreiſteſte Denkform 
ja doch nur ein Scheinbild des wahren Seins: ein Kerker des war. Kapila iſt bereits der Epikur von Indien. Sein Endzweck 
Himmelsfunkens der Seele — eine große Strafanſtalt für den lautet: Schmerzbefreiung. „Dazu“ jagt er „helfen keine brahmi— 
abgefallenen, fleiſchgewordenen Geiſt! niſchen Mittel, ſogar nicht Roßopfer von 3 bis 600 Pferden; 

Entſetzliche Dichtung! Jahrtauſende lang mußt Du pilgern, das einzige Mittel iſt Erkenntnis, zugänglich Jedem. Hat nur 
o Geiſtesfunke! durch alle Formen des Stoffes, die niedrigſten, einmal der Geiſt erſt die Natur durchſchaut, dann wendet er 
häßlichſten! Langſam Dich heraufarbeiten bis zum Menſchen; ſich verächtlich von ihr ab und ſie flieht beſchämt. Denn „Ich 
aber — Eine Sünde, Ein Fehltritt kann wieder den Unglücklichen habe ſie erkannt“ ſpricht er höhniſch nach dem Genuß. Und 
rückwärts ſchleudern in die Thier- und Pflanzenwelt; ja in das „Ich bin von ihm erkannt,“ ſeufzt fie, ihrer verlockenden Reize 
Steinreich, dieſe unterſte Formſtufe des großen Correctionshauſes entblößt. Und damit heben Beide ihre Verbindung auf: Der 
unſerer Welt. : Geiſt zieht ſich in ſich zurück; und die Natur — verſchwindet 

Man denke ſich den Einfluß ſolcher Brahmalehre. Raffinirt vor ihm wie eine Frau, deren Schwäche offenkundig geworden“. 
wie dieſe brahminiſche, war kaum noch die Druidenhierarchie! So ſpricht Kapila: Der Weiſe verneint mit kecker Ketzerſkepſis 
Aber auch ſie, — trotz reicher Literatur, brachte es nie zu jener die ganze Exiſtenz der Götter, die Autorität aller Offenbarung, 
Conſequenz der Lehre, wie ſie in dem einzigen Indiſchen Werke ja die Religion überhaupt. 
ſich darſtellt: in „Manus“ -Geſetzbuch; aufgezeichnet vielleicht Ein Was aber wird aus dieſem weiſen Geiſte nach dem Tode? 
Seit ſo langer Darüber beobachtet die Sankhjalehre ein tiefes Still— 
Seit ſo langer | ſchweigen — wenigſtens in ihren Schriften. Ob Geheimlehre 

beſtand, wiſſen wir nicht. Jedenfalls war das Jahrhundert 
Kapilas eine Aera des regſten ſpeculativen Intereſſes, wie die 
Zeit unſerer großen Philoſophen im 17. und 18. Säculum, 
von Carteſius bis Hegel. Die buddhiſtiſche Kirchengeſchichte 
erzählt: „Da gab es ſchriftkundige Brahmanen, orthodoxe Theo— 
logen und ſcharfſinnige Skeptiker, geiſtliche Bettler und philo— 
ſophiſche Büßer jeglichen Schlages; Profeſſoren und Studenten 
bei jeder Pagoda — Verheirathete und Eheloſe, Eremiten und 
Selbſtpeiniger . .. Alle lebend und webend in der Einen großen 
Frage nach der Erlöſung.“ 

Da trat Buddha auf! Ein Königsſohn aus Kapilavaſtu, 
(ein Name bezeichnend genug! — die Stadt iſt verſchwunden) — 
Siddärtha getauft, ſchob die ſtreitenden Prieſterparteien bei 
Seite und trug die Weisheit ins Volk. 

Dies verſtand ihn beſſer als jene. 
Weltweh, das Alle fühlen, und vom Weltheil, das Alle erſehnen. 
Der Arme, Gedrückte, Niedriggeborene — o wie gern lauſchte 
er dieſem Evangelium, das ſeine innerſte Herzensmeinung aus: 


Jahrtauſend vor dem Anfang unſerer Aera. 
Zeit wirkt die Brahminiſche Geiſtesknechtung. 
Zeit ſind die Söhne der kriegeriſchen Arja, welche voreinſt die 
Vedas geſungen, in Weichlichkeit verrottet. Der Peſthauch dieſes 
Brahminenthums hat den Indiſchen Lebensbaum vergiftet. 
Unheilbar kranken daran noch heute die Bewohner des ſchönſten 
Flußgebietes der Welt. Es iſt derſelbe religiöſe Spleen, dieſelbe 
phantaſtiſch⸗ſpiritualiſtiſche Abzehrung, die auch der Inder nächſten 
Verwandten in Geiſt und Geſchlecht, den Germanen des Mittel— 
alters — durch gleich geſchickte, gleich herriſche, rückſichtslos unter- 
drückungsſüchtige Hierarchie geiſterſtickend aufgepfropft oder 
eingeimpft war. Bei uns kam Luther, bei den Gangesbewohnern 
und ⸗anbetern: Gautamas, der Buddha, dem weltmüden, welt: 
eklen, weinend verzweifelnden — oder in wilden Orgien ſich zu 
betäuben ſuchenden — armen Volk hülfreich entgegen, mit 
einer „gereinigten Lehre“. 4 
Tief verſunken in Apathie war das indische Menſchenthum. 
Nur ſtilles und trübſinniges Dulden und hoffnungsloſes Sehnen 
nach völliger Vernichtung herrſchte noch allein. Andere Nationen 
hoffen ewig zu leben — und laſſen ſich an den Gräbern ihrer 
Lieben durch den Gedanken der Unſterblichkeit tröſten. Die Inder ſprach: „Ja, die Welt iſt nicht werth, daß man ihrer achtet! Die 
ſchauderten davor zurück: vor dieſem endloſen Knotenſeile des Zeit iſt ſchlecht, das Leben lügt! Jammer iſt unſer Loos hienieden. 
Folterdaſeins einer ewigen Seelenwanderung. | Erlöfung vom Elend gewährt nur die volle Vernichtung! Alles 
Ach! könnt ich endlich ſterben! iſt der Schmerzensſchrei des [Sein iſt ein Uebel. Und was auch irgend nur entſteht iſt werth 
Inders. Nicht ſein! o nicht mehr ſein! iſt das ſtündliche Seufzen [daß es zu Grunde geht.“ 
des Geplagten. 5 | Wo iſt ein Paria in Deutſchland oder Indien, der nicht 
Ja — aber es giebt keinen Tod! ziſcht höhniſch ihm der aus voller Seele dieſem Verdikt des Buddha beiſtimmt? 
despotiſche Brahmanismus entgegen. „Die Einzelexiſtenz wird | „Ihr ſtolzen reichen Glückgehärteten — was wißt Ihr vom 
niemals aufgehoben.“ a Ä Elend deſſen der oft ſein Brod mit Thränen aß, viel kum⸗ 
— Da, nach dem weltewigen Geſetze der Vergeltung gruben mervolle lange Nächte auf feinem Bette weinend ſaß? Und blickt 
Brahminen ſelbſt ihrem Brahmanismus das Grab. Wie bei | er rechts und blickt er links, kein Stern durchleuchtet die Trübe! 
uns im Mittelalter, folgte der hierarchiſchen Orthodoxie eine Was einſt ihn umgaukelt, wie Traum vergings: die Treue, das 
Glück und — die Liebe!“ — Alles iſt eitel! ſagt der gekrönte 
jüdiſche Weiſe. 
Das eben ergreift die Menge, wenn der Prinz, der Königs⸗ 


war die erſte Stufe der Erlöſung zur Vernunft. Sie ſchlußfolgert 
faſt ironiſch: Alſo Brahma hat ſich verrannt im Fleiſchwerden? 
Es war ein großer Thorenirrthum, Weltgeſtalt anzunehmen ſtatt | erbe jo ſpricht, der beneidete, glanz- und glückumrauſchte. Und 
im Geiſte zu bleiben? Es iſt alſo eigentlich nur ein Verſehn, im Drama von der Tragik eines Königshauſes rufts der 
daß die Welt da iſt? Wir find nichts weiter als eine Gedanken- griechiſche Seher ſchneidender ſchärfer als Irgendwer: Niemals 
abſchweifung Brahmas? ein Gottestraum? Wir ſind gar geboren ſein — wär' Höchſtes dem Wunſch! 
nicht vorhanden? — Ja wohl! Alles iſt nur Schein! zweite: kaum geboren ſterben; oder wie's unſer Opitz etwas 
Brahma heißt fortan lieber im Geheimen: Atma d. h. hölzern verdeutſcht hat: Das Beſt' von Zweien iſt: gar nie 
Athem, Hauch, Geiſt und Leben; nun dies Urweſen der Welt | geboren werden — Nie! oder aber doch bald ſcheiden von der 
iſt ja eigentlich nie geändert. — -- Wie kann ſichs denn ändern? | Erden! — — f a 
Athem und Leben iſt Alles — iſt ewig. Der Gewöhnliche Ob Schopenhauer, ob Buddha — gleich klingts bei ihnen: 
glaubt, abwechſelnd bunte Geſtaltung zu ſehen; der Thor! — | „ft der Durſt nach Daſein gänzlich ausgelöſcht, iſt die totale 
Er delirirt, es giebt ja nichts, gar nichts weiter als Atma. Es Verneinung des „Willens zum Leben“ eingetreten und damit 
iſt ja Alles Eins, nur Ein All! Der Weiſe durchſchaut das zugleich der Wahn des Prinzips einer individuellen Exiſtenz ganz 
Traumbild dieſes thörichten Formenunterſcheidens und ſpricht: Es | ausgetilgt; fühlſt Du vollkommen, daß Du blos ein nichtiger 
iſt nicht fol es iſt nicht ſo! Sich ſelbſt in ewig ungetrübter | Theil des allgemeinen Nichts biſt: jo find damit die Bande der 
Einheit mit dem „Es“, mit ebendem Atma oder Weltgeiſt, — Exiſtenz gebrochen, die fortgeſetzte Qual der Wiedergeburt iſt 
wiſſen: das iſt aller Weisheit Gipfel, alles Strebens letztes erſchöpft, und es erfolgt in demſelben Augenblick die Befreiung 
Ziel. Der ſ. g. Große Spruch der Mimängaphiloſophie, ihr aus dem Kreislauf des Geborenwerdens und Sterbens. Das 
Mahanatha heißt: Ich bin Es. Ich geht aus wie die Pflanze die nicht mehr begoſſen wird von 
Dies iſt unſtreitig der vollendetſte Idealismus, der je auf⸗ der Fluth der Wünſche, oder deren Wurzeln abgegraben ſind 
getreten. Nicht Berkeley, nicht Fichte trieben ſo weit ihr abge- aus dem Boden der Begier. Es erliſcht das Ich wie eine Lampe, 
zogenes Denken. 
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Denn er ſprach vom 


Dem gleich das 


die kein Oel mehr hat; es hört auf zu denken, weil es aufhört 


zu denken: — „daß es ſei“ —! Jean Paul jagt: man iſt dem 
Aufwachen nah, wenn man träumet, daß man träume. Ja, Du 
Armer Mühſeliger und Beladener, träume, daß Du träumſt! 
und Du wirſt erwachen, und ſtill und duldend in dem uner⸗ 
meßlichen Schein des großen Nichts auch ſcheinbar fortexiſtiren.“ 

Die zweite Philoſophie, deren Kenntniß der Gang des 
Schopenhauerſchen Denkens vorausſetzt, iſt die Platos — und 
zumal ihr Kern; die Ideenlehre. 

Dieſe iſt uns durch unſere Dichter und Denker ſchon ſo in 
Fleiſch und Blut übergegangen, daß wir höchſtens der bloßen 
Vollſtändigkeit wegen ihre Quelle ſelbſt hier einfügen. 

Plato malt ſich die Welt des Geiſtes, die einzig wahre 
und reine, ſo aus: Es gleiche die Seele der zuſammengewachſenen 
Kraft eines befiederten Roſſegeſpanns uad ſeines Lenkers. Hoch 
über dem blauen Stahlgewölbe des Himmels wohnen die 
unſterblichen Götter und die Seelen vor ihrer Geburt. Der 
Götter Roſſe und Führer nun ſind alle ſelbſt gut und von 
guter Abkunft; die anderen aber vermiſcht: eins von jedem Paar 
edel und das zweite immer unedel. Schwer iſt deshalb die 
Lenkung. Alles nun was Seele heißt, durchzieht den Himmel, 
und immer die vollkommene edelbefiederte ſchwebt umher, bis ſie 
auf ein Starres trifft, wo ſie haftet und wohnen bleibt, einen 
erdigen Leib anzieht, der fortan durch ihre Kraft beſeelt, ſich 
ſelber zu bewegen ſcheint — und dieſes Ganze, Leib und Seele 
zuſammengefügt, wird dann ein Geſchöpf genannt und erhält 
den Beinamen „ſterblich“. Das Unſterbliche Göttliche aber iſt 
das Schöne, Weiſe, Gute und was dem ähnlich. Hievon alſo 
nährt ſich und wächſt vornemlich das Gefieder der Seele; durch 
das Mißgeſtaltene aber, das Böſe und was ſonſt jenem lerſteren) 
entgegengeſetzt, zehrt es ab und vergeht. — Der große Herrſcher 
im Himmel, Zeus, nun zieht mit ſeinem geflügelten Seelenwagen, 
ſelbſt ihn lenkend, voran — Alles ordnend und beſorgend 
rings umher im Himmel, und ihm folgt die Schaar der 11 
anderen Götter; nur die ſtille Heſtia (Veſta, die Hüterin des 
häuslichen Heerdes), bleibt in der Götter Hauſe allein. Aber die 
Geiſter alle ſcharen ſich in 11 Zügen zu den 11 über das Ganze 
herrſchenden Seligen, deren Jeder die Ordnung führt, die ihm 
angewieſen iſt. . .. Viel Herrliches nun giebt es zu ſchauen, und 
zu begehen innerhalb des Himmels, wozu denn der ſeligen 


Götter Geſchlecht ſich hinwendet — jeder das Seine zu verrichten. 


Aber es folgt, wer jedesmal will und kann; denn Misgunſt iſt 
verbannt aus dem göttlichen Chor. Doch die Seelen, deren 
ſchlechtes Roß zu ſchwer iſt als daß ihm das edlere aufhelfen 
kann, die ſinken von der Schwere gedrückt hinunter — und 
nur die reineren beſſer befiederten ſteigen hinaus über den blauen 
Stahl: kreisſchild des Himmelsgewölbes und ſchauen an alles, 
was draußen iſt, (oben hoch über dem Sichtbaren). Dieſen 
über himmliſchen Ort hat noch keiner von den Dichtern hienieden 
beſungen, noch wird ihn je einer beſingen — nach Würden! Er 
iſt aber jo beſchaffen ... (Denn Ich muß es wagen ihn zu 
ſchildern [jo gut ich vermag) — ... Das farbloſe, geſtaltloſe, 
ſtoffloſe, wahrhaft ſeiende Weſen dort ſchaut nur der Seelen— 
führer: die Vernunft! Und rund umher iſt das Geſchlecht der 
wahren Wiſſenſchaft: und an deſſen Beſchauung nährt ſich die 
Seelenkraft und bleibt ſelig im wohlthuenden Anblick jener 
Idole oder Urbilder, als da ſind: die Gerechtigkeit und die 
maßhaltende Beſonnenheit und die wahre Weisheit. All dieſe 
Urbilder ſchauend bewegt ſich im Innerſten tief erquickt die Seele 
droben und taucht geſättigt neuerfriſcht wieder ein in das Innre des 
Himmels (unter ſeiner Wölbung) und kehrt nach Hauſe zurück. 
Iſt ſie dort angekommen, ſo ſtellt der Führer die Roſſe zur 
Krippe, wirft ihnen Ambroſia vor und tränkt ſie dazu mit 
Nektar. Das iſt der Seelen Himmelsleben (vor ihrer Geburt). 
Wenn nun ſolche Seelen zur Erde in ſterbliche Leiber kommen, 
iſt ihre Natur ſehr verſchieden. Die Einen, die immer am beſten 
ihrem Gott nachfolgten, kamen bis ſoweit, daß der Führer 
wenigſtens das Haupt hinaus in den außerhimmliſchen Umkreis 
heben konnte und dort die Ideale erſchauen; aber andere 
ſchwangen ſich nur bisweilen ſo hoch empor nach dem Droben 
und gewannen dabei blos einen matten flüchtigen Schimmer und 
tauchten dann wieder (entkräftet) hinab, ſo daß ſie im wilden 
gewaltigen Sträuben der zwei widerſtehenden Roſſe wohl Einiges, 
den Kopf emporſtreckend, ſahn, doch anderes nicht.... 

Die übrigen gar alleſammt ſind roh und erdig: ihr edleres 
Roß wird nie vom Anblick der Ideale genährt und zehrt ab! — 
ihr thieriſch unedles gewinnt Ueberhand. 

Kommen die Seelen nun endlich zur Erde: ſo werden die 
beſten in Männer gepflanzt, ſo da Freunde der Weisheit und 
wahren Schönheit find, den Muſen huldigen und der edlen Liebe 
dienen. Die nächſtbeſten ziehn in den Leib eines verfaſſungstreuen 
Königs, der mit Gerechtigkeit und Weisheit herrſcht. Die dritte 
Art etwa tritt in den Körper eines Statsmannes oder trefflichen 
Hausvaters; die vierte in einen Freund der Leibesübungen oder 
Heilkunſt. Die fünfte Gattung wird ein wahrſagendweiſes und 
den Geheimniſſen der Religion geweihtes Leben führen. Der 
ſechſten wird ein dichteriſch angelegtes oder formnachbildendes 
angemeſſen ſein; der ſiebenten ein handarbeitendes oder ländliches 


große Poetphiloſoph die Empfindungen unſeres irdiſchen Seins 
als Wiedererinnerungen der vorirdiſchen Exiſtenz. Man beachte 
wohl, daß dieſe Platoniſchen Vorſtellungen einer Metempſychoſe, 
Anamneſe, oder Seelenwanderung und Wiedererinnerung, ſowie 
die Lehre von Urbildern oder Ideen, Idealen, Typen — durch⸗ 
aus nur Gleichniß, Dichtung ſind, dies Symbol aber ſpäter zu 
geſpenſtiſchen Phantaſien in der neu-platoniſchen Romantik ver⸗ 
gröbert ward.) 

Ein zweites berühmtes Bild Platos iſt dies: Vergleiche 
unſre Menſchennatur hienieden folgendem Zuſtand; male Dir 
eine unterirdiſche höhlenartige Wohnung und denke Dir Menſchen 
darin, von Kindheit an gefeſſelt an Hals und Schenkeln. Sie 
können nur vorwärts blicken, den Kopf herumzuwenden unfähig. 
Licht erhalten ſie von einem Feuer, hoch oben fernher außerhalb 
der Höhle, deſſen unſicherer Schein durch Höhlenöffnungen fällt, 
die ſich in ihrem Rücken weit über ihren Köpfen befinden. 
Zwiſchen dem Feuer und den Gefangenen unten geht außen ein 
Weg, aber die Seite deſſelben nach dem Gefängniß hin iſt durch 
eine hohe Mauer abgeſperrt. Nun laſſe da in Deinen Gedanken 
auf dieſem Wege Leute wandeln, die Bildſäulen und allerhand 
Gefäße tragen, vielgeſtaltige, mancherlei Stoffes, hölzerne, 
ſteinerne, von allerlei Arbeit. Einige Träger dort auf dem Wege 
draußen reden dabei, andere ſchweigen. Alſo ragen doch blos 
die Sachen, die ſie tragen, über die Mauer, wie wir annehmen 
wollen; ſie ſelbſt aber nie. Nun werfen dann dieſe Sachen 
leichtverſtändlich allein ihre Schatten auf die Kerkerwand unten, 
gegenüber den Gefeſſelten . . .. Was erblicken mithin dieſe letzteren? 
Selbſtredend nichts als Schemen, ſchwererklärliche Schatten von 
ununterſuchbaren Dingen, und hören dazu fernher verworrene 
Stimmen. 

Da ſie nun von Kindesbeinen an nichts weiter wahrnehmen, 
ſo denken ſie: „dieſe Schatten ſind wirkliche Dinge und reden!“ 
— Von den in der That ſprechenden Menſchen oben (den Trägern 
jener Sechen, die ja ſelbſt nur Abbilder find und von denen 
wieder bloße dunkle Schatten in der Höhle ſichtbar werden) 
was die ſind und daß dieſe Träger überhaupt da ſind, hievon 
ahnen die Gefangenen abſolut nichts und all ihr Rathen und 


Meinen iſt leeres Gefaſel. Sie begreifen kein Jota von etwaigen 


Abſichten der Träger und deren Auftraggebern. . .. 

Was ſollen wir weiter eitiren? Demüthigend und in dieſer 
Demüthigung des ſtolzen Menſchengefühls doch erhaben, großartg, 
ſind Platos Folgerungen. Er zeigt, was einem Fauſt „will 
ſchier das Herz verbrennen — daß wir nichts wiſſen können.“ 

Bekanntlich hielt der edle Socratiker die gegyptiſchindiſche 
Weisheit hoch in Ehren, und verlangte wie ſein großer Vor— 
läufer Pythagoras die Kenntniß der Größenlehre als Grundlage 
philoſophiſcher Geiſtesſchulung. „Kein Ungeometriſcher trete hier 
ein!“ ſtand über der Pforte ſeines akademiſchen Gartens, der 
ein Stündchen von Athen lag und jetzt noch gern geneigt wird. 
Ebenſo ſagt Schopenhauer: „Kein Unkantianiſcher dringe in 
meine Schriften hinein!“ 

Demnach wäre dies dritte Element Schopenhauerſcher Phi— 
loſopheme von uns zu betrachten: Kants Kritik. Indeß lehrt 
Erfahrung, daß abgekürzte Darſtellung zu mißverſtändlich bleibt. 
Verdeutlichen wir alſo das Ergebniß der Kantiſchen Vernunſt— 
unterſuchung, die das Menſchenorgan der Erkenntniß für unfähig 
erprobt hat, um das Weſen der Welt zu begreifen, ähnlich der 
Platoniſchen Kerkerparabel durch ein Gleichniß. 

Kant alſo beweiſt, daß eben die Vernunft, dies unſer ein⸗ 
ziges Inſtrument zur Welt-Enträthſelung, eben nicht hiezu 


droben thronen und ſich am Reißen Rennen Treiben Dränge 


brauchbar iſt, daß es nur dazu dient, uns in der Schattenwelt, 


die wir uns malen, zurechtzuhelfen. Wir wiſſen durch Kants 
haarſcharfe Zergliederung, daß wir nichts Wahres wiſſen 
können, weil unſer Geiſt beſtimmte Formen hat, 
Alles einſchachtelt, was ihm (wie den höheren Thieren die 5 
Sinne zuführen. — Symboliſch ſagte ſchon ein Engländer: 
„Wir gleichen nach Kant alſo Leuten, die grüne Brillen tragen, 
und Alles grün ſehn!“ 

Welches noch deutlichere Bild ſollen wir uns geſtatten? 
Sind wir in einem dunklen Gefängniß eingeſperrt, wie Plato 
ſagt? Da könnten wir uns doch gegenſeitig, annähernd, erkennen 
— durch Mittheilung unſerer Empfindungeu und Beobachtungen. 
Aber nach Kant ſind wir auch hierzu eigentlich nicht geſchaffen. 
Nein! wir find vielmehr, Jeder für ſich, in ein dunkles Be— 
hältniß eingeſperrt, mit welchem wir uns fortbewegen. . .. Zerſtreut 
auf einer weiten wüſten Ebene irren wir umher und Jeder 
trägt ſein Schilderhäuschen um ſich geſtülpt. Es hat oben am 
Dach eine Oeffnung, durch die das Licht in eine Camera obscura 
fällt. Dieſe letztere nur ſehn wir. Sie zeigt uns allerhand 
Geſtalten in unſerem ſonſt uns undurchdringlich feſt umſchlie— 
ßenden Häuschen. Wir haben auch nur grobe Werkzeuge in 
unſeren umſchnürten ungeſchickten Händen, mit ſolchen die Bilder 
des magiſchen Apparates zu betaſten und zu zerſetzen iſt nutzlos. 
Wir combiniren trotzdem die Bilder und deren inſtrumental 


Der Weiſe 


weiß, daß wir nicht einmal Gewißheit haben, ob draußen 


in die er 


| 
| 


Außenwelt auf den „Credit Gottes“ annahm. Kant zeritött 
dieſen theiſtiſchen Dogmatismus und Fichte ging noch weile!“ 
Ganz Recht! Wir können außer uns nichts „faſſen und begreifen“ 
wie unſre hochpoetiſche Mutterſprache in prächtigem Bilde ſagt 5 
wir kommen nie an die Dinge ſelbſt. Ei was da! rief der I 
perator Fichte: ich werde doch wohl dem Dinge an ſich auf de 
Spur kommen. Es iſt ja nichts weiter als ein Spiel im SU 
derhäuschen. Du z. B. ſitzeſt in Deinem Kopfe und vor Lange! 
Weile ſetzeſt Du Dir die Welt gegenüber. Draußen eriftirt nichts, 
Alle die Bilder und Töne macht das Ich ſelbſt, um ſich des 
Spaßes halber ein Nichtich gegenüberzuſetzen. 

Das iſt die weltſchaffende That des Fichte'ſchen Ich. 
wendete ſich mit Widerwillen von dieſen Träumereien ab un 
ſah mit Schmerz am Ende ſeines Lebens (wie er glaubte) di 
ganze Arbeit feines Lebens verloren. Denn Schelling und DIT 
traten den Fichteſchen Gedanken breit und erregten dabei 7 
viel Staub, daß man lange die reine Darſtellung Kants überſah, 

Doch Schopenhauer trat auf, ein Dreißigjähriger, vor Jh 
70 Jahren, als Fichte kaum geſtorben war, und ſetzte des 
Königsberger Meiſters Lebenszweck fort. — Ja wohl! ſagte el 
ich kann nicht wiſſen, was ich bin, da ich mich ganz allein un 
Ich finde und mit nichts vergleichen kann, weil nichts anderes 8 
in mir iſt als Ich. Verſtehn kann man nur, was man m 
einem Anderen zuſammenſtellen kann: Steine mit Steines 
Pflanzen mit Pflan en — und Sterne mit Sternen. Den Uranus 
hielt Herſchel zuerſt für einen Kometen. Einzig durch Vergleiche 
begreift man die Welt. In mir habe ich nur Vorſtellungen, nich 
Wirkliches. Ha! da iſt ja der ſpringende Punkt! Dieſe Dells“ 
Kraft des Wollens, die da Vorſtellungen ſammelt und betrachtels 
ift eben das Wirkliche in allem da draußen. Sage nur offen! 
Du kennſt die Welt blos als Vorſtellung in Deinem Hirngehäuſe 
oder wie Kant es nennt: als Erſcheinung; oder wie Plato: da 
Immerwerdende, Niemalsſeiende; oder endlich nach Buddha 
als Majas Täuſchung. Eben dies Draußen lebt in werklichel 
faßbarer Seinsform auch in Dir: es it der Wille; die gro 1 
Urexiſtenz, von der Du ein Theil! Unmittelbar gefühlt alt 
Willen verſtehſt Du ſie und begreifſt ihren Kern: das Wollen 

Freilich beſſer: der Wille bliebe formlos reines lIrweſel, 
In ſeinen Geſtaltungen hat er wenig vom Sein; blos ewige d 
Qual. Und allen, die durch den Drang zum Leben, le bendel 
Schein geworden ſind, iſt unbehaglich genug zu Muthe: den 
Stein, den dumpf die Schwere drückt; der Pflanze mit ihlel 
Sehnſucht nach Luft und Licht; nun gar dem gequältel 
geängftigten, hungernden, frierenden Thier. Aber der Menſch leid 
noch dazu ſeeliſch vom unſtillbaren Drang nach dem Unalle 
ſprechlichen Unerreichlichen — und geiſtig! Das unſeligſte Ge 
iſt der geiſtigſte Menſch. Weltſchmerz laſtet auf ihm: „des Gent 
Flamm' iſt allzeit ein Fluch“. Aber wir Denkenden eben, MW 
wir am ſchluumſten daran find, können uns auch am ehel el 
von der Qual des Daſeins befreien! und in das Nichts, dos 
ewige ſüße geheimnißſtille Nirvana, zurückfliehn. Zage nur und 
hoffe nie! Freue Dich keiner Ueberraſchung und verwundere Di 
ob keiner Täuſchung. Alles betrachte in ruhiger ewig geld i 
Befriedigtheit. Still heiter entſage dem Lebens gaukelſpiel. Es il 
ja Alles eitel. Wolle nicht ſein. . .. Alsdann (verheißt uns Scho 
penhauer), wenn wir es ſo weit gebracht, gleichen wir 1 
homeriſchen Göttern, die heiter hehr in unverwuͤſtlicher Selig! 


und Stoßen der ſterblichen Menſchen in kühler Schauluſt ergöbel, 
Aber, nicht büßerhaft mönchiſch leben! Arbeit iſt Dei 
Menſchenpflicht. Im Schweiße Deines Angeſichts iß Dein Brot; 
und thuſt Du's nicht, ſo biſt Du verflucht; dann wird der Hell 
Dich ſtrafen mit Langerweile und Ekel und Lebensüberdruß 7 
Geiſtloſigkeit. Das iſt keine Philoſophie des Todes. Auf EN 
fundirt ſoll ſie felſengleich feſtſtehn. So meinte ihr Stifter. 
Nur leider nahm der trübe Egoismus das Motto vom 
Weltſchmerz als bequeme Drapierung ſeines „großen unvel, 
ſtandnen Wehs“. Die Tragödenmanie riß nicht mehr ab i 
Byron. Heine verſetzte ſie noch mit feiner frivolen Selbſtiron 
Das iſt nicht der Sinn des Danziger Philoſophen. Er jeld! 
genoß durch tägliche Arbeit fein Leben. Er ſagte von ſich un 
Allen, was unſer Kaiſer vor 30 Jahren von Preußen: Ai 
ſind nicht beſtimmt, dem Genuſſe zu leben. Das Gewiſſen if 
die Peitſche des Sklaventreibers. Wage nicht träge zu fein. ON 
einziger reiner Hochgenuß blüht dem treuen Arbeiter im Weil 
berge der Menſchheit; aber auch ein herrlicher vollauf erquickendel⸗ 
Kunſt und Wiſſenſchaft. Alles Andere: Eſſen und Trinken, Ehte 
und Liebe — iſt Troſt für die Maſſe. Des Frankfurter Eremiten 
Philoſophie iſt ariſtokratiſch. 1 
Wer auf eines Meiſters Worte ſchwört, mit dem iſt nich 
zu ſtreiten. Wir haben den vor 100 Jahren geborenen Philo 
ſophen des 19. Ih. ohne Einſpruch unſeren Leſern vorführeg 
wollen, weil in ſeiner Denkweiſe die Zeit ſich ſpiegelt. Es gab 
ſeit Jahrzehnten keinen Optimismus mehr, der ſich mit Behag' 
lichkeit der bloßen Exiſtenz auf „Gottes wunderſchöner Erde“ zu 
freuen wagte. Er war verfehmt. Vielleicht kommt im 201 en 
Jahrhundert ein neuer gereinigter Optimismus: die Freude A 


Daſein — der achten höchſtens ein ſophiſtiſirendes debattirend⸗ wirkliche Dinge ſich wirklich bewegen, oder ob in unſerer Zauber: Wirken und Schaffen für die Mitwelt. Dann fühlt die neu:. gi 
. ſchwatzhaftes, aller Welt ſchmeichelndes, alle Welt anſchwärzendes | laterne von Gehirn uns Alles nur vorgegaukelt wird? kommende Generation den Segen, der Denen verheißen iſt, u 
— (aljo eines Berufspolitikers oder eitlen Parlamentariers) —; Das uns Bekannte find allein Bilder, die wir plump nur nicht Schätze für ſich ſammeln, welche der Roft verzehrt. ” 5 
endlich der neunten nun gar ein ſchimpflich tyrannifches.... betaſten und beriechen. Welches Verhältniß mögen fie haben zu Reiniger der trüben Genußluft nennt man dann auch anerkennen 0 
(Dies alſo iſt die Stufenleiter in Platos Abſchätzung der | etwa ſaktiſch exiſtirenden Weſenheiten? Das iſt nach Schopen⸗ Arthur Schopenhauer, den Ethik-Metaphyſiker! f 00 
irdiſchen Laufbahnen. Man bemerke den Unterſchied zwiſchen 2 | hauers Ausdruck das Problem, welches Carteſius zuerſt aufſtellteik = ne — — 0 
ö und neun — ſowie 3 und 8! — Im Weiteren dichtet der | und dadurch zu löſen ſuchte, daß er die wirk iche Exiſtenz der Für die Redaktion verantwortllch: Paul Dombrowski in Thorn N 
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